
		
			
		
	
Der Zeittaucher

 

Das Gezeitenfeld reißt auf – die Belagerer Sols setzen eine neue Waffe ein

 

von Hans Kneifel

 

Auf Terra und den anderen Menschheitswelten schreibt man Anfang Dezember des Jahres 3459. Terra ist längst nicht mehr das Zentrum des Solaren Imperiums - nicht mehr seit dem Tage, da die Laren die Macht in der Galaxis vollends übernahmen und Perry Rhodan, der die Invasoren vom ersten Moment an insgeheim bekämpfte, veranlaßten, das Solsystem in den Schutze des Antitemporalen Gezeitenfelds zu hüllen, um die Solarier vor Angriffen der weit überlegenen Kräfte des Gegners zu bewahren. Dieses ATG-Feld, das das Solsystem aus der Gegenwart riß und quasi einen „Tanz in der Zukunft" durchführen läßt, hat schon einige harte Bewährungsproben erfolgreich bestanden, doch ist mit Sicherheit zu vermuten, daß die in Sachen Hyperenergie-Technik äußerst beschlagenen Laren über kurz oder lang einen Weg finden werden, trotzdem ins Solsystem einzudringen.

Perry Rhodan hat dem Rechnung getragen. Er hat Kobold, die weiße Zwergsonne, ins Solsystem bringen lassen, um der Menschheit für den Fall der Fälle eine Fluchtmöglichkeit in Form eines Sonnentransmitters bieten zu können. Und nach einigen Schwierigkeiten, die mit der Erprobung dieses Sonnentransmitters zusammenhingen und die fast zur allgemeinen Katastrophe führten, ist tatsächlich wieder Ruhe in das Solsystem eingekehrt Aber diese Ruhe Ist trügerisch. Es Ist die Ruhe vor dem Sturm, den der Gegner gegen das Solsystem entfesselt als er eine neue Waffe zum Einsatz bringt Diese Waffe Ist DER ZEITTAUCHER... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Großadministrator trifft Vorbereitungen für den Großen Plan.

Atlan - Der Lordadmiral kehrt mit einer Flotte nach Sol zurück.

Orana Sestore - Perry Rhodans Gattin, Major Krastan - Ein Wächter des Solsystems.

Chris Sadhen - Ein Sabotagespezialist der SolAb.

Anson Argyris - Der Kaiser von Olymp im Untergrund.
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Ich kannte dieses verdammte Gefühl! Ich kannte es seit Jahrtausenden. Es erfüllte mich wie eine Art Krankheit, wie ein Virus, dessen Wucherungen sich durch meinen Körper fortsetzten.

Es war der vierte Dezember, und wir alle befanden uns in ständig steigender Spannung in dem Umkreis von Archi-Tritrans, rund vierzigtausend Lichtjahre von der Erde entfernt.

Noch niemals war die Erde, war wahrlich die gesamte Menschheit derartig deutlich in der Gefahr der Sklaverei gewesen wie gerade jetzt.

Aber jede Gefahr ist, wenn auch unter großen Opfern und buchstäblich in letzter Sekunde, bisher abgewendet worden, Daran bist du immer beteiligt gewesen! schränkte mein Extrasinn ein.

Ich zuckte die Schultern. Es kam so verdammt viel auf uns zu.

Ich gehörte zu den wenigen, die über den Plan Bescheid wußten.

Ich stand vor der Batterie der riesigen Bildschirme und fühlte mich, als stünde ich mitten in diesem infernalischen, von Tausenden Sonnen erfüllten Stück Galaxis.

Ich befand mich jetzt, bis zum Schlußpunkt dieser bevorstehenden dramatischen Aktion, an Bord des scheibenförmigen Steuersatelliten PP-III. Im Brennpunkt der Zieleinrichtungen leuchteten die drei Roten Sonnen des Sonnentransmitters der Lemurer.

Aus dem Hintergrund des Raumes kam ein Offizier auf mich zu.

Ich wandte mich um und sah in seinem Gesicht die gleiche quälende Sorge, wie sie auch meine Züge ausdrücken mochten.

„Sir?" fragte er halblaut. Seine Stimme klang gepreßt. „Ja?"

„Noch hundertzwanzig Minuten bis zum Punkt Zero."

„Ja, danke. Ich weiß. Besteht nach wie vor Verbindung?"

„Jawohl! Die Schaltungen sind sicher. Wir wissen im Augenblick nicht, wo sich das Sonnensystem zeitlich gesehen befindet, aber wir werden den Ruf richtig auffangen können."

„Danke Machel!" sagte ich und drehte mich wieder um. Meine Gedanken waren bei dem gigantischen Verfahren, das in kurzer Zeit anlaufen würde. Es war nicht leichter als die Versetzung von Kobold, dem Weißen Zwerg, aber auch nicht schwieriger.

Aber würde mein Freund Perry mit den Problemen fertig werden, die ihn nach unserer Aktion erwarteten?

Laß die Zeit für euch arbeiten! sagte der Extrasinn.

Im Augenblick war die Situation einigermaßen stabil. Aber dieses labile Gleichgewicht konnte sich schlagartig ändern. Ein winziger, nicht kalkulierbarer Zufall, konnte alles zerbrechen lassen. Die Alternative war das Chaos, die Versklavung, die Herrschaft des Überschweren, dieser Marionette der Laren und ihres Herrschervolkes.

Noch hundertfünfzehn Minuten...

Erde und Sonnensystem befanden sich in der vorübergehenden Sicherheit, mit der sie in der Zukunft schwangen, im unregelmäßigen und nicht dekodierbaren Rhythmus.

Aber es war nur eine Frage der Zeit, wann es den Laren mit ihrer überwältigenden technischen Fähigkeit gelingen würde, das Antitemporale Gezeitenfeld zu durchbrechen oder 'dessen Energie anzuzapfen. Ohne den Zeitmodulator, der die Schwankungen willkürlich berechnete und dieses gigantische Feld modulierte, wären wir schon längst entdeckt und okkupiert worden.

Wir. Du hältst dich bereits wieder einmal für einen Terraner, Arkonide, flüsterte mein Extrasinn. Ich mußte trotz der lastenden Sorgen kurz lächeln. So war es wohl! Vor einigen, vor vielen Wochen bereits, um es genauer zu sagen, hatten Rhodan und wir den Großen Plan gefaßt. Die Laren sollten in dem Augenblick, da sie die Erde mit ihrer Übermacht im Griff zu halten glaubten, ins Leere stoßen. Wir wollten die Erde dem Zugriff der Laren entziehen.

Rhodan und mich beunruhigten weitere Fragen: Würde die Menschheit, die Rhodan zum Großadministrator gewählt hatte, seinen riskanten Plan gutheißen und mitmachen?

Ich persönlich war optimistisch. Rhodan - und dies war kennzeichnend für meinen Freund - hatte die größten Zweifel.

Jedenfalls würden wir in hundertzehn Minuten diesem Vorhaben wieder ein Stück näher sein.

Ich tippte auf einen Schalter und fragte übergangslos: „Hier Atlan. Sind die Zählungen beendet? Bitte Meldung!"

Ein Lautsprecher begann zu knistern. Eine spannungsgeladene Stimme, in der die innere Erregung mitschwang, antwortete: „Wir haben die Zählung beendet. Genau zehntausendundachtund-siebzig Einheiten sind in den Bereitstellungsräumen in exakten Formationen aufgebaut. Es gibt keinerlei Nachzügler oder Meldungen über Schiffe, die noch nicht eingetroffen sind. Die strikte Geheimhaltung ist bis jetzt gewahrt worden!"

„Danke!" sagte ich.

Wir waren nur wenige wichtige Personen hier im Schaltsatelliten. Wir würden die letzten dieser ungeheuren Armada sein.

Ich war der Chef der Operation, so wie ich der Verantwortliche der Expedition gewesen war. Langsam merkte ich, wie sich mein Körper verkrampfte. So vieles konnte geschehen. Ich zwang meine Gedanken mit äußerster Willensanstrengung wieder zurück zum Thema. Der terranische Sonnentransmitter, Twin-Sol genannt, sollte abermals erprobt werden.

Aus den Tiefen der Galaxis, aus allen denkbaren Positionen, waren die Schiffe hier eingetroffen. Hier, in der Nähe von Archi-Tritrans. Die Solare Flotte war bisher aus guten Gründen dezentralisiert worden. Die jeweiligen Flottenkommandeure und Schiffskommandanten hatten durch geheime Kuriere oder durch mehrfach verschlüsselte persönliche Funksprüche die Einsatzbefehle genannt bekommen. Aber nicht das Endziel, nämlich die Position von Archi-Tritrans.

Wir konnten es nicht riskieren, durch Zufälle oder Unsicherheiten den Standort dieses wichtigen Sonnentransmitters preiszugeben. Die Kuriere und Geheimfunkbotschaften hatten für die Schiffsführer zunächst erste Anflugziele angeordnet, dann in vielen Fällen eine weitere Etappe, schließlich das letzte Ziel.

Wir konnten jetzt sicher sein, daß keiner der 10 078 Kommandanten unbewußt die Koordinaten der drei roten Sonnen den Laren zugänglich gemacht hatte. Auf diese Weise war es uns gelungen, mit Hilfe der Archi-Tritrans-Sonnen und dem Transmitter des Sonnensystems, also Twin-Sol, rund 63 000 der vorher dezentralisierten Einheiten ins Sonnensystem einzuschleusen.

Heute sollte der letzte Akt stattfinden. Ich war der Verantwortliche.

In fünfundneunzig Minuten erfolgt der Durchgang, sagte mein Extrasinn. Vergewissere dich, daß auch die letzten, wichtigsten Schaltungen durchgeführt werden!

Die Schiffe, die hier jenseits der drei Sonnen in exakten Formationen warteten, wurden von Rhodan und uns im System benötigt. Es waren überwiegend große, supermoderne und mit Spezialbesatzungen ausgerüstete Schiffe. Viele Sondereinheiten des Experimentalkommandos waren dabei, einige Dutzend Tenderkommandos, jene Schiffe, an deren Kugelzelle die riesenhaften Plattformen angeflanscht waren. Auf solchen Tendern konnten Raumschiffe repariert oder in einigen Sonderfällen auch generalüberholt werden. Seit rund zweieinhalb Monaten waren alle diese Schiffe aus sämtlichen Gebieten der Galaxis zusammengezogen worden.

Rhodan brauchte die Schiffe im Sonnensystem. Er brauchte die teilweise unersetzlichen Spezialisten in den Mannschaften ebenso wie die wertvollen Sondereinrichtungen. Sie waren Teil des Großen Plans, wie unsere kühnen Versuche genannt wurden. Mit Hilfe dieses Planes würden wir den Laren und den Hyptons entkommen. Traktorraumer, die kleine Monde bewegen konnten, hochwertige fliegende Laboratorien und Kraftwerke, alle Arten von schweren und überschweren Einheiten, zu deren Erbauung das Imperium insgesamt Jahrhunderte gebraucht hatte. Diese wertvollen Spezialeinheiten stellten einen wahren Schatz dar, den wir brauchten.

...im Sonnensystem!

Wieder warf ich einen Blick auf das Gewimmel der Sonnen, von denen sich die drei roten Sonnen nur für denjenigen Terraner deutlich abhoben, der sie lange genug gesehen hatte und wußte, was sie in Wirklichkeit bedeuteten. Für jeden anderen war diese Konstellation nicht charakteristisch und fiel überhaupt nicht auf.

Nur durch Verrat oder einen unglaublichen, fast undenkbaren Zufall würden die Laren Archi-Tritrans entdecken. Selbst wenn man die genauen Koordinaten kannte, entzogen sich die Sonnen durch die unendliche Vielzahl anderer Sterne selbst den automatischen Geräten.

„Steht unsere Space-Jet bereit?" fragte ich.

Einer der Spezialisten an den Schaltpulten von PP-III nickte und erwiderte: „Sie steht bereit. Wir werden die letzten sein, die den Transmitter benutzen."

Ihnen allen war die Spannung in allen Stadien anzumerken. In etwas mehr als einer Stunde würden wir alle, wenn es gut gegangen war, im Sonnensystem sein.

Im Sonnensystem, warnte eindringlich mein Extrasinn, das wegen des Transmittersprungs in die gefährliche Gegenwart zurückspringen muß!.

Ein Summer ertönte: noch sechzig Minuten.

Noch immer gab es keine Möglichkeit, den Transmitterkontakt zwischen den Sonnen hier und Twin-Sol herzustellen, wenn sich das Sonnensystem im Schutz des Gezeitenfeldes in der Zukunft befand. Es mußte zurück in die Gegenwart. Dadurch wurde es ungeschützt und leicht zu verletzen. Den wartenden Flotten des Überschweren würde es leicht gemacht, in die riesige kugelförmige Blase des Gezeitenfeldes einzudringen. Dies war gleichbedeutend mit einer gigantischen Raumschlacht, deren Ende der Versklavung der Erde und der Planeten gleichkam.

Dies machte unsere Aktion so gefährlich.

Es würde auch niemals eine Möglichkeit geben, einen solchen Sprung durchzuführen, wenn das Gezeiten-feld in Tätigkeit war.

Wir warteten auf den Abrufimpuls.

Er kam über automatische Relais von der Erde und war gleichbedeutend mit einer Zeitangabe.

„Haben wir schon Nachricht von Rhodan?" fragte ich, immer unruhiger werdend. „Nein."

Rhodan wartete im Imperium-Alpha auf das Ankommen der Schiffe. Für den Sprung blieb nur ein kleines Intervall von wenigen Sekunden übrig. Die gesamte Aktion wurde von zusammengeschalteten Großrechenanlagen überwacht und gefahren. Sie bestimmten alles. Den Augenblick des ersten, zeitlichen Kontakts berechneten sie ebenso wie die Dauer des Sprungintervalls. Das Signal meiner Jet, die als letzte die Schnittlinien zwischen den Sonnen passierte und im gleichen Augenblick neben der irdischen Sonne erschien, würde das Feld wieder zurückschwingen lassen.

Wenn unser Vorhaben glückte, dann würden sich im Sonnensystem rund achtundachtzigtausend Raumschiffe versammelt haben.

Eine Flotte ohne Beispiel.

Die Sekunden vergingen für uns alle viel zu langsam. Sie formierten sich zu Minuten und mehr. Einzelne Befehle gingen hinaus. Die Triebwerke der Schiffe wurden hochgefahren.

Sämtliche Kommandanten wußten ganz genau, was Sie zu tun hatten. Sie mußten beschleunigen und dann wieder abbremsen und sich, in einzelne Formationen aufgegliedert, an ihre Plätze schieben.

Wenn ...wenn alles richtig ablief.

Andernfalls würden sie sich in eine ausbrechende Raumschlacht eingliedern und versuchen, den Angreifer zurückzuschlagen.

Keiner der Männer und keine der Frauen, die hier arbeiten und die Sekunden zählten, hatten Illusionen.

Es ging wirklich um die Existenz der Menschheit als ein unversklavtes galaktisches Volk.

Ich wandte mich von den Bildschirmen ab, ging hinüber an den Tisch, auf dem unsere detaillierten Einsatzbefehle lagen.

,Das Ganze kommt in ein kritisches Stadium!" sagte ich. „Wie ist das Befinden?"

„Dort draußen schweben zehntausend und mehr Schiffe mit laufenden Maschinen. Sie starten jetzt eben und bewegen sich langsam auf die Schnittlinien zu."

„Ich weiß!"

Ich kontrollierte die Signale, aber noch immer war von der Erde der Abrufimpuls nicht hereingekommen. Die siebzehn Minuten, die laut unserem Zeitplan noch übrig waren, bedeuteten nur einen Richtwert. Einen groben Wert sozusagen.

Hoch über den Sonnen, in einer versteckten, aber ausgezeichneten Position, schwebte der linsenförmige Steuersatellit, in dem wir uns befanden.

Er war hier seit dem Jahr, an dem die Lemurer den Transmitter errichtet hatten. Ich warf einen langen Blick auf einen der riesigen Schirme. Langsam drifteten die Raumschiff-Formationen auf den Raum zwischen den Sonnen zu.

„Verdammt! Ich warte auf das Signal!"

Wir alle warteten auf dieses verwünschte Signal. Ich hatte den Eindruck, daß sich rund um das Sonnensystem das Verhängnis zusammenballte. Die Transmitterbrücke zwischen Olymp und Terra war ohnehin seit langer Zeit von den Laren unterbrochen worden, und jetzt griff der Überschwere ein. Verglichen mit Hotrenor-Taak war er geradezu eine Bestie.

Wieder ein Summer.

Plötzlich sagte jemand: „Sir! Atlan! Die Erde. Sie haben das Signal geschickt."

Plötzlich wich meine Verkrampfung. Wir konnten endlich handeln. Ich wirbelte herum und rannte mit drei langen Schritten auf ein Mikrophon zu. Dann sagte ich laut und aufgeregt: „Achtung! Hier spricht Atlan. Soeben ist das Signal gekommen.

Auf Empfang gehen!"

An und für sich war es eine überflüssige Maßnahme. Sämtliche Geräte lauschten auf unseren Sender. Menschliche Sinne waren nicht scharf genug, um mit der nötigen, fast überperfektionierten Exaktheit zu arbeiten.

Rhodan schickte uns den Abruf im-puls.

Ich sagte: „Wir haben die Rechner aktiviert. Zuerst kommt ein Zeitsignal, dann eine wiederholt kontrollierte Ablaufrechnung. An deren Ende steht ein Stück offene Zeit von fünf Sekunden. In dieser Zeit müssen sämtliche Schiffe durch die Transmitterschnittlinie hindurch!"

Ich wartete nicht ab, was geschah, sondern nickte den Verantwortlichen zu.

Die Bordbiopositroniken nahmen auf, was wir sendeten. Die Zeit lag fest. In jedem Schiff lief eine Uhr, die mit der galaktischen Zeit identisch war und Abweichungen zeigte, die nur noch Bruchteile von Mikrosekunden hatten. Für alle Einheiten galten dieselben Zeiten.

Das Band lief aus.

Ich sagte: „Alle Mannschaften, die nicht unmittelbar mit unserer Signalgebung beschäftigt sind, verlassen ihre Plätze und ziehen sich in die Jet zurück."

„Verstanden, Sir!"

Sieben oder acht Männer standen auf und gingen aus dem Raum. Etwa dieselbe Menge blieb übrig. Sie saßen an den großen, übersichtlichen Pulten. Für mich blieb nur der entscheidende Knopfdruck übrig. Jetzt liefen die Sekunden, die sich zuerst nur dahingeschleppt hatten, rasend schnell ab. Die Schiffe wurden geringfügig schneller.

Die Jet wartete mit laufenden Maschinen auf uns. Kurz bevor die ersten Schiffe die Schnittlinien zwischen den Sonnen erreichten, mußten wir den Transmitter aktivieren und schleunigst den Satelliten verlassen. Noch sieben Minuten. Wir machten uns fertig, Die erste Phalanx der Schiffe mußte genau in dem Augenblick den Transmitter passieren, in dem vierzigtausend Lichtjahre entfernt die Erde und die Planeten in die Gegenwart zurückgeschwungen waren. Und die Jet mußte den Transmitter einen winzigen Betrag vor Ende der fünf Sekunden passieren.

Ich verfolgte die wechselnden Zahlen auf den Feldern der Digitaluhr. Sie lief ebenso ab wie ihr Gegengerät in Imperium-Alpha. Dort saß Perry Rhodan vor den Bildschirmen und den Anzeigen, die ihm sagen würden, ob wir im Sonnensystem angekommen waren.

Er wartete auf mein Signal ebenso, wie ich auf sein Signal gewartet hatte. Eine deutliche Spannung erfüllte mich, als ich den Schalter betätigte und sagte: „Raus hier! Alle! Und schnell in die Jet!"

Wir verließen fluchtartig den Satelliten und stiegen in die Jet ein. Immer näher schwebten die einzelnen Abteilungen der Riesenschiffe auf den Raum zwischen den Sonnen zu.

Die Jet stieß ab, Ihre Maschinen begannen stark zu arbeiten, wir rasten auf den Raum hinter dem letzten, scheibenförmigen Konvoi zu.

Noch drei Minuten!

Hundertachtzig Sekunden. Ich stellte mir genau vor, wie die Bordrechner die Maschinen hochfuhren. Ich stand in der Jet, starrte durch die abgeblendeten Scheiben nach draußen und sah zu, wie alle zehntausend Schiffe gleichzeitig schneller wurden.

Die Schnittlinien und die ersten Schiffe näherten sich. Die Jet bremste direkt neben dem Korridor ab, der von der Bewegung der Schiffe gekennzeichnet wurde. Rasend schnell vergingen die Sekunden. Ich wechselte meinen Blick zwischen der Borduhr und den Schiffen. In meinen Überlegungen begann eine unsichtbare Uhr zu ticken.

In zwanzig Sekunden tauchte das Sonnensystem in die Gegenwart ein.

In neunzehn ...zehn ... drei .jetzt!

Die erste, radförmig ausgerichtete Formation der Schiffe erreichte den. Entmaterialisierungspunkt - und verschwand.

Ich atmete tief ein und aus. Wieder raste eine Sekunde.

Während ich spürte, wie die Maschinen der Jet zu arbeiten begannen und sich das kleine Raumschiff dicht hinter eines der zuletzt fliegenden Schiffe setzte und schneller wurde, verschwand die zweite Gruppe. Alles ging unglaublich schnell.

Nicht einmal zweieinhalb Sekunden waren vergangen.

Wieder entmaterialisierte ein riesiger Pulk großer Schiffe. Aber kamen sie auch wirklich an?

Wie eine Art Kolben, der sich durch einen Zylinder schob, ging die Bewegung der riesigen Flotte vonstatten. Mit gleichmäßiger, aber hoher Geschwindigkeit rasten die Einheiten auf den Raum zwischen den Sonnen zu. Noch eine Sekunde war von den fünf Sekunden Spielraum übriggeblieben. Wieder verschwanden rund eintausend Schiffe.

Die fünf Sekunden reichen nicht aus! warnte mein Extrasinn.

Ich erschrak.

Während vor uns, vor der Jet, Schiffsverband um Schiffsverband spurlos verschwand, bekam ich es mit der Angst zu tun. Ununterbrochen leerte sich der Raum, aber es schienen noch unendlich viele Schiffe übrig zu sein.

Flogen sie in das Verderben, wenn die Erde nach fünf Sekunden wieder zurückschwang in die Zukunft?

Der Summer, der die Dauer des Impulses anzeigte, brach ab.

Meine Männer und ich sahen uns fragend an. Dann dachte ich mir, daß Rhodan auf das Signal meiner Jet wartete, die den Abschluß der Aktion signalisierte. Ich schüttelte den Kopf und deutete nach vorn.

Zwischen den eng fliegenden Schiffen hindurch konnten wir sehen, daß nur noch drei Formationen übrig waren. Eben verschwand die erste. Eine Sekunde und mehr war verstrichen.

Schon fast sieben Sekunden.

Dann sah ich, wie das Schiff unmittelbar vor uns verschwand.

Wir versteiften uns und machten uns auf den Abstrahlungs- und den Rematerialisierungsschmerz gefaßt. Ich. hielt meinen Finger über den Signalknopf. Um uns war dunkelrotes Glühen.

Dann schlug der Schmerz nach uns. Schlagartig wechselte das Licht ins Gelbweiße. Ehe ich ohnmächtig wurde, zuckte mein Finger hinunter und trieb den Schalter in die Fassung. Waren wir wirklich im Ziel?
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Meine Nervosität und Spannung wuchsen einem kritischen Punkt entgegen. Ich sah seit sechs Sekunden wieder die Sterne um das Sonnensystem. Die siebente Sekunde verging. Wo war Atlan? Wo war das versprochene Signal?

„Sieben Sekunden vorbei!"

Aus dem Lautsprecher kam eine Stimme, schrill vor Erregung.

Hundertzwanzigtausend Schiffe des Überschweren sahen jetzt, daß die Planeten des Sonnensystems ungeschützt waren.

Wir mußten einfach mit einem Angriff rechnen.

Die Beobachtungsstelle lieferte ununterbrochen Bilder von Twin-Sol. Dann, endlich, ertönte ein Summer. Ein optisches Signal leuchtete gleichzeitig auf. Ich sank halb erschöpft vor Aufregung in meinen Sessel zurück.

Ich brauchte nichts mehr anzuordnen.

Die Rechner schleuderten das Sonnensystem dadurch, daß sie das Antitemporale Gezeitenfeld einschalteten, sofort wieder in die variable Zukunft zurück. Wir alle waren von einem schnellen Angriff Leticrons verschont geblieben.

Wieder gab es keine sichtbaren Sterne mehr um das Sonnensystem.

Die mehr als zehntausend Einheiten, die unter der Einsatzleitung Atlans jetzt im Sonnensystem eingetroffen waren und sich an die einzelnen, sorgfältig ausgesuchten Plätze begaben, verstärkten das Flottenpotential der Erde.

Sie bedeuteten einen ernsthaften Schutz gegen den Überschweren, aber gleichzeitig waren sie die Garantie dafür, daß unser Großer Plan technisch durchführbar war. Tausende von Wissenschaftlern arbeiteten inzwischen an den letzten Phasen dieses einmaligen Vorhabens.

Nacheinander schalteten sich die Bildschirme und Lautsprecher ab. Die Aktion war beendet.

Einige Minuten lang geschah nichts, dann erschien plötzlich das wohlvertraute Gesicht Atlans auf dem Bildschirm.

„Wir sind hier!" sagte er. „Ich habe nichts gehört - gab es Ausfälle oder Ungücksfälle?"

Ich lächelte erleichtert und erwiderte: „Nein, Atlan. Mir ist nichts gemeldet worden."

„Die fünf Sekunden hatten nicht gereicht, Perry?"

„Nein", antwortete ich und winkte ab. „Es waren sieben Komma drei Sekunden. Zu lange, aber die Flotte des Überschweren griff nicht ein. Für die nächsten Tage haben wir Ruhe, uns einige Dinge genau zu überlegen. Ich bin hier in Imperium-Alpha."

Atlan nickte, auch er war von der ungeheuren Strapaze gezeichnet.

„Ich werde in kurzer Zeit bei dir sein. Die Flotte der zwölftausend älteren Schiffe ist noch draußen im Raum?"

„Ja", sagte ich. „Sie sind dezentralisiert, und sie sollen auch an diesen Plätzen bleiben."

„Gut. Bis bald."

Atlan unterbrach die Verbindung zwischen seiner Jet und mir.

Ich sah noch eine Weile den Echos zu und hörte die Vollzugsmeldungen der Zehntausendachtundsiebzig beziehungsweise neunundsiebzig Schiffe, die auf Plätze in der Nähe von Planeten oder auf den Planeten selbst eingewiesen wurden, dann lehnte ich mich, vorübergehend zufrieden und entspannt, zurück und schloß für Minuten die Augen.

Die Bedrohung der Erde und der Menschheit stieg und kletterte wie die Quecksilbersäule, von der die Temperatur eines Todkranken angezeigt wurde.

In Form von mathematisch kaum auszudrückenden Energiespiralen hatten die Schiffe aus allen Teilen der Galaxis über die Transmitteranlagen den Raum im Sonnensystem erreicht. Abgesehen von den unbedingt außerhalb des Systems benötigten Schiffen waren diese insgesamt achtundachtzigtausend Raumschiffe aller Größen das gesamte Aufgebot des Solaren Imperiums.

Es handelte sich ausnahmslos um neue oder hervorragende Schiffsbauten. Nur die besten Mannschaften und die besten Schiffe befanden sich in meiner unmittelbaren Nähe.

Eine einzigartige Meisterleistung von Menschen und Maschinen und unfaßbar hohen Energien hatte das Sonnensystem wieder im Schutz des Gezeitenfeldes verankert.

Leticron...

Er nahm jetzt die Stellung ein, die mir von Hotrenor-Taak versprochen worden war - zu den Bedingungen des Konzils.

Die Laren halfen ihm. und unterstützten ihn und sein eindeutiges Machtstreben, wo immer es nötig war. Auch die Hyptons, die eigentlichen Berater der Laren, bestanden darauf, dieses Werkzeug ihrer Absichten in jeder Form zu unterstützen.

Aber auch der Überschwere Leticron unterlag einer total falschen Einschätzung seines Wertes und seiner Bedeutung.

Für das Solare Imperium war er eine nahezu tödliche Gefahr!

Für die Laren, die Hyptons und das Konzil der Sieben Galaxien allerdings war er bestenfalls ein Werkzeug. Sie waren die Urheber unserer Schwierigkeiten, die noch niemals derart groß gewesen waren. Leticron wurde von ihnen nur so lange gebraucht, wie er als Instrument ihrer brutalen Machtpolitik tragbar war. Dann würde er von der Bildflache verschwinden.

Das waren die äußeren Schwierigkeiten.

Die inneren Schwierigkeiten waren zwar nicht mit der Möglichkeit von Raumschlachten verbunden, aber sie wogen nicht gerade wenig.

Gerade war ich aufgestanden, um den Kontrollraum zu verlassen und zu der Gruppe um Deighton und Waringer zu stoßen, als einer der zahlreichen Interkome summte.

„Ja?"

Die Technikerin hob die Hand und erklärte: „Orana Sestore möchte Sie sprechen, Großadministrator!"

„Ich warte", sagte ich und setzte mich auf die Kante eines Tisches. Der Bildschirm flackerte, und wir sahen uns an.

Ihr Gesicht war sorgenvoll, aber gefaßt.

„Ich habe schon erfahren", begann Orana, „daß Atlan mit dem Rest der Schiffe gut angekommen ist. Aber ich habe soeben die Analyse der Nachrichten und Stellungnahmen fertig. Alle drei großen Oppositionsparteien scheinen mit deinen Plänen alles andere als einverstanden zu sein."

Ich lachte etwas sarkastisch auf.

„Das ist die mildeste Untertreibung dieser angestrengten Wochen", sagte ich.

„Wo bist du im Augenblick?"

„In unserem Bungalow am Goshun-See", erwiderte Orana.

„Brauchst du mich?"

„Es wäre gut", sagte ich, „wenn du bei unserer nächsten Beratung dabei sein könntest. Atlan hat sein Erscheinen ebenso zugesagt. Hier in Imperium-Alpha."

„Gut", stimmte Orana zu. „Ich kommte in einer halben Stunde."

„Bis gleich!"

Es schien eine Systematik der Wechselwirkungen zu bestehen.

Während wir einigermaßen vor der äußeren Bedrohung sicher schienen, wenigstens im Moment, nahm schlagartig die Unsicherheit im Innern zu. Ich war zwar der Großadministrator, aber ich dachte nicht einmal im Traum daran, mir die Freiheiten eines mittelalterlichen Herrschers herauszunehmen, dem der Wille seines kleinen Volkes nichts mehr bedeutete. Selbst wenn ich gewollt hätte - was nicht der Fall war -, würde ich als der demokratisch gewählte Großadministrator des Solaren Imperiums nicht einfach befehlen können.

Niemandem konnte ich zumuten, unserer Versicherung zu glauben, daß die Erde und der Mond und deren Flucht aus dem System kein Wagnis darstellten. Ich konnte es auch niemandem befehlen, unserer Idee, aus der Not erwachsen, seine Unterstützung zu geben. Dies wäre nicht nur Bevormundung, sondern brutales Ausnutzen meiner Befehlsgewalt über die Flotte und alle daran Beteiligten.

Ich mußte und wollte alle, die unseren Plänen Zweifel und Skepsis entgegensetzten, überzeugen.

Aber im Augenblick hatte keiner von uns eine einzige Idee, wie dies geschehen sollte.

Ich verließ den Raum, grüßte einige Techniker, die ihre Geräte nach den erfolgten letzten Übertragungen abschalteten, und ging langsam in die Richtung auf einen der kleinen Säle, in denen wir uns treffen wollten.

Vor mir öffnete sich die Sicherheitstür.

Ich trat ein, grüßte und schüttelte Hände und setzte mich.

Der für Orana reservierte Platz neben mir blieb vorläufig leer.

Die Anwesenden waren froh, daß alles nach ihren Berechnungen und Vorstellungen geklappt hatte, aber auch sie dachten an die nähere Zukunft. An die fernere Zukunft zu denken, gestattete sich keiner von uns. Und wenn Wir an die nahe Zukunft dachten, dann wurden unsere Überlegungen zwangsläufig düster und niedergeschlagen.

Deighton hob die Hand und fragte zu mir herüber: „Können wir anfangen?"

„Noch einen Augenblick", entgegnete ich und hob die Unterlagen an meinem Platz hoch. „Ich erwarte Orana."

„In Ordnung. Zuvor schon dieses: Wir haben festgestellt, daß unsere derzeitige Situation innenpolitisch hochexplosiv ist. Diese Verzweiflungsmaßnahme, also das ständige Springen in der Zukunft, stößt von Tag zu Tag mehr auf Widerstand. Ich glaube, der Großadministrator wird eine sehr schwere Ansprache halten müssen."

Ich hob den Kopf und antwortete: „Daran habe ich auch schon gedacht. Aber ich brauche noch Fakten und Unterstützung durch Dokumentationen."

„Die Dokumentationen stehen schon bereit. Wir haben ja eine Menge Aufnahmen von den Völkern, die unter der sogenannten Herrschaft der Laren und der Konzilsvölker versklavt sind!"

Orana kam herein. Ich stand auf, nahm ihre Hand und führte sie an ihren Platz. Jeder hier im Raum begrüßte sie mit großer Freude, sie brachte in unsere Männerrunde einen jederzeit willkommenen Aspekt. Galbraith begann erneut: „Wir haben mehrere politische Parteien, die den Willen ihrer Mitglieder mehr oder weniger genau artikulieren. Die mehr extremistisch angelegte Solargalaktische-Interessen-Liga, deren Chef der sattsam bekannte Marschall Bount Terhera war, dann die weitaus gemäßigteren Parteien. Die Galaktische Toleranz-Union wird von Merytot Bowarote geführt, und die Sozialgalaktische Bürgerrechts-Förderation, die als Repräsentantin die Plophoserin Munishe Aerce hat. Abgesehen von diesen drei Machtblöcken gibt es noch eine Serie von Splitterparteien. Ich weiß, daß alle Begriffe hier bekannt sind, ich fasse nur einmal kurz zusammen."

Orana unterbrach und sagte: - „Abgesehen von parteiinternen Überlegungen, die ja auch hier stattfinden, glaube ich aber, daß alle Menschen unter dem gegenwärtigen Zustand sehr leiden. Ich muß darauf hinweisen, daß beispielsweise sämtliche Handelsbeziehungen erloschen sind."

Ich zuckte zusammen. Das war eine Überlegung, die viele von uns vernachlässigt hatten. Andere Sorgen waren vordringlich gewesen und hatten dieses Problem in den Hintergrund verdrängt. Waringer sagte betroffen: „Das ist richtig, Orana.

Wir haben eine ausgesprochen riesige Menge, sowohl wertmäßig als auch in Frachttonnen auszudrücken, importiert und exportiert. Der Export unserer Veredelungswirtschaft ist zusammengebrochen!"

Er meinte nicht nur den der Erde, sondern die Werften und automatischen Fabrikationsanlagen aller anderen Welten. Das Sonnensystem näherte sich seit dem Augenblick, da die Transmitterstraße nach und von Olymp gesperrt worden war, unaufhaltsam dem Chaos.

„Richtig!" stimmte ich zu. „Aber ich bin davon überzeugt, daß die Terraner diesen Engpaß nicht als Grund für eine Revolution benutzen. Die Lage ist ernst, Ich werde sie also öffentlich erläutern."

„Einverstanden."

Es war sicher, daß ich an die mehr als einundzwanzig Milliarden Menschen eine Ansprache halten mußte. Ich würde ihnen unsere Überlegungen klar vor Augen führen. Aber ich durfte nicht alles aussagen. Noch nicht. Noch war es zu früh. Ich hob die Schultern und sagte: „Wenn ich daran denke, allen Menschen erklären zu müssen, warum wir mit zwei Gestirnen fliehen wollen, dann bricht mir der kalte Schweiß aus."

„Schwitzen", warf Orana ein, „ist staatsmännische Pflicht eines Großadministrators!"

Sekundenlang hallte der Raum vom Gelächter wider.

Dann wurden wir schlagartig wieder ernst. Ich mußte den ersten offiziellen Schritt nach vorn machen. Es war unumgänglich. Ich fühlte mich auch nicht wohl bei dem Gedanken, der Bevölkerung des Sonnensystems etwas zu verheimlichen.

„Ich nehme diese Pflicht willig auf mich", sagte ich und machte mir erste Notizen für meine Ansprache. „Sendedatum in den frühen Morgenstünden des fünften Dezembers."

„Das dürfte der beste Termin sein", sagte Deighton. „Jedenfalls sollte noch nicht erwähnt werden, daß die Terraner mit ihrem eigenen Heimatplaneten das System verlassen."

„Damit bin ich einverstanden. Zumal wir die technischen Voraussetzungen dafür noch nicht ganz geschaffen haben!"

antwortete ich.

In den nächsten Stunden diskutierten wir, unterbrochen durch den Eintritt des Arkoniden, was ich den Terranern zu berichten hatte. Dann hielt Waringer seinen Vortrag über den Stand der Vorbereitungen für die Flucht, für die Ausführung des Großen Planes. Nicht nur für die Zuhörer der systemweiten Ansprache war es wichtig, die Motive klar herauszustellen - auch wir hatten unsere eigenen persönlichen Zweifel und Probleme. Schließlich leiteten wir hier und jetzt das kühnste und riskanteste Abenteuer der Menschheit ein.

Schließlich sagte Atlan: „Abgesehen vom glücklichen Ausgang unserer letzten Mission!

Wir dürfen nicht vergessen, daß mit den Schiffen auch sämtliche Mutanten zurückgenommen sind. Sie befinden sich auf der Erde.

Wir können also jederzeit mit dem fähigsten Korps rechnen, das die Menschheit je hervorgebracht hat."

Daran hatte ich schon gedacht. Als sich die Diskussion dem Ende zuneigte, hob ich die Hand und fragte: „Geoffry! Wann könnte diese Flucht stattfinden?"

Waringer hatte diese Frage sicher schon erwartet, denn er brauchte keine Sekunde lang zu überlegen.

„Nicht vor dem fünfzehnten Dezember. Mit Sicherheit nicht. Ich sehe noch nicht in allen Teilbereichen dieses verrückten Unternehmens klar. Vermutlich wird es ins nächste Jahr hineingehen."

Also noch rund vier Wochen, in denen die Unsicherheit uns alle in ihrem Griff halten würde. Ich stand auf.

„Heute werde ich meine Rede ausarbeiten. Atlan, du besuchst mich doch?"

„Gern", gab der Arkonide zurück. „Wo?"

„Im Bungalow. Die Übertragung kann aus meinem Büro in der Administration stattfinden."

„Das hat noch Zeit. Gut, ich komme später nach."

Orana und ich verließen die Versammlung und benutzten den kleinen Transmitter, der uns im Tiefgeschoß des Bungalows wieder entließ. Orana und ich setzten uns auf die Terrasse, sahen hinaus auf den Wasserspiegel und auf die Silhouette der schönsten Stadt des Sonnensystems, wie jeder sagte. Hier hatte mein langer Weg begonnen - und hier schien sich der Kreis auf rätselhafte Weise zu schließen.

Plötzlich schien mir die Stadt so, als wären ihre Tage gezählt.

Und die Tage einer relativ glücklichen Menschheit ebenso.

Diese Stunden waren die letzte ruhige Zeit für viele Tage und Wochen. Eine trügerische Ruhe, die jeden Augenblick auseinanderbrechen konnte.
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Es ist ein merkwürdiges Gefühl, dachte ich, Orana Sestore, obwohl ich schon lange genug darüber hinaus sein müßte.

Seinen eigenen Mann auf dem Bildschirm von Terra-Sol-Vision zu sehen, war nichts Aufregendes. Trotzdem war es anders.

Rhodan war Bezugsperson für jeden, der sein Gerät jetzt eingeschaltet hatte.

Neun Uhr morgens, fünfter Dezember.

Es gab kaum einen Terraner unter den einundzwanzig Komma zwei Milliarden, der nicht auf den Bildschirm blickte. Von Merkur bis zu bemannten Relaisstationen auf der Plutobahn saßen die Menschen ruhig da und warteten, was diese achtmal angekündigte Sendung bringen würde.

Ich wußte es, aber ich war trotzdem überrascht von der Perfektion und der Ehrlichkeit, mit der die Wissenschaftler die Sendung zusammengestellt hatten. Sie würden siebzig Minuten dauern.

Gongschlag. Die Kennfarbe auf dem Schirm wechselte.

Die Ansagerin vergaß ihr gewohntes Lächeln und sagte halblaut, daß jetzt der Großadministrator eine wichtige Ansprache an die Bewohner der Planeten des Sonnensystems richten würde. Dann blendete das Bild um -und zeigte Rhodan.

Er stand allein vor den Kameras und hielt nicht einmal ein Blatt Papier in den Händen.

„Terraner", sagte er. „Freunde und Menschen. Ich spreche zu Ihnen allen. Zu den politischen Gegnern ebenso wie zu den Anhängern meiner Partei. Es geht heute und in Zukunft nicht um die Interessen einer Gruppe, sondern um die Menschheit, um die Erde, um die Heimat der Menschen im Kosmos. Es geht um uns alle..."

Er machte eine Pause. Rhodan wirkte unglaublich konzentriert.

Er brauchte den Ernst und die Ehrlichkeit seiner Überzeugungen nicht zu spielen. Er fühlte und dachte so, wie er sprach.

Das mußte jeder Zuschauer merken.

„ ...wir leben schon zu lange im trügerischen Schutz unseres Antitemporalen Gezeitenfelds. Draußen warten Hyptons, Laren und nicht weniger als hundertzwanzigtausend Schiffe des Überschweren Leticron. Das ATG-Feld des Sonnensystems wird uns nicht für immer sicher machen. Ich bin nicht in der Lage, eine exakte Hypothese abzugeben, aber ich erteile das Wort an Geoffry Waringer, den ich wohl nicht mehr vorzustellen brauche."

Professor Geoffry Abel Wariner kam ins Bild. Ich mochte diesen stillen, zurückhaltenden Mann, dessen Verstand einer der besten war, den die Menschheit jemals hervorgebracht hatte. Waringer sprach zehn Minuten lang.

Er entwickelte seine Auffassung, nach der das Feld von den Laren binnen kurzer Zeit aufgebrochen werden konnte. Er nahm Statistiken ebenso zur Hilfe wie sein Fachwissen. Außerdem, sagte er aus, besäßen die Laren Mechanismen, die sie binnen kurzer Zeit zur Reife entwickeln konnten. Denn dann, wenn das Prinzip des ATG-Feldes einmal begriffen war, konnte auch dagegen etwas unternommen werden. Und die Laren, die Vorgesetzten des Überschweren, waren Fachleute in Fragen dieser Technik.

Er übergab wieder an Rhodan.

„Wir sind abgeschnitten von sämtlichen Quellen. Unser Import und Export ist so gut wie tot. Wir ernähren uns nur noch von unseren Speichern. Gut, vorläufig wird es keine Nahrungsmittelprobleme geben, aber die Fabriken produzieren aus unwiderruflich letzten Rohstoffen nur noch für die Speicher und die Halden. Dieser Zustand wird in wenigen Wochen unhaltbar für uns alle sein.

Die Wahrscheinlichkeit, daß wir Terraner - und damit meine ich nicht nur die Terraner des Sonnensystems! - als freies und wahlberechtigtes, als unabhängiges und handlungsfähiges Volk in das Reich des Neuen Ersten Hetrans der Milchstraße Leticron, aufgenommen werden, ist nicht nur verschwindend gering, sondern nicht mehr als ein frommer Wunsch.

Das Konzil der Sieben Galaxien ist, soviel wir bis heute wissen, eine Versammlung von Sklavenhaltern.

Bisher haben wir in gewissem Sinn einen bedeutenden Machtfaktor der Galaxis dargestellt, weniger mit Hilfe unserer Flotte als mit diplomatischen und wirtschaftlichen Mitteln. In dem Augenblick, da Leticron mit seiner Flotte das Antitemporale Gezeitenfeld durchstößt, ist für uns alles aus. Eine zehntausend Jahre währende Geschichte wird abgeschnitten. Sämtliche Terraner werden versklavt. Es wird Terra und den Planeten des Sonnensystems und darüber hinaus allen anderen von Menschen bewohnten Welten nicht anders ergehen als vielen Völkern, die wir kennen."

Wieder wechselte das Bild.

Ich selbst kannte viele der geheimnisvollen Gedanken Perry Rhodans und seiner Freunde. Während der Arkonide darauf drängte, den Sprung der Erde und des Mondes aus dem Sonnensystem möglichst schnell zu vollziehen, waren die meisten Männer wie Deighton, Wannger, Reginal Bull und Julian Tifflor eher zurückhaltend. Sie waren noch nicht in der Lage, diese einzigartige neue Situation innerlich zu verkraften. Es würde ein endgültiger Entschluß sein. Ich hingegen glaubte Perrys Überlegungen. Wir mußten daher dieser Bedrohung ein für alle Mal entkommen. Sonst waren wir alle verloren. So verloren und versklavt, wie es jetzt die Bilder zeigten. Es waren Aufnahmen, von Soziologen und Geschichtswissenschaftlern kommentiert. Rhodans Begleiter hatten sie auf einigen Planeten aufgenommen, die zwischen dem ersten Erscheinen von Hotrenor-Taak und den letzten Besuchen auf anderen Welten, die von den Laren kontrolliert wurden, zeitlich einzuordnen waren.

Selbst mir waren die Bilder vollkommen neu.

Sie zeigten drei oder vier verschiedene Sternen Völker und deren Planeten, auf denen die Konzilsvölker ihre Herrschaft ausgedehnt hatten.

Es war eine Sklaverei, die nicht dem klassischen Bild entsprach, das wir Terraner uns nach Beispielen der eigenen Geschichte machten. Alle jene Wesen, die hergezeigt wurden, hatten es eigentlich nicht schlecht. Sie wurden wie sehr wertvolle Tiere gehalten. Fortschritt und Lebensqualität waren in bescheidenem, aber in ausreichendem Maß vorhanden.

Aber es fehlte die Möglichkeit zur freien Entfaltung. Jede Möglichkeit dazu! Die Planeten Völker wurden gezwungen, ihre Welten unbarmherzig auszubeuten und die Gewinne oder die Rohstoffe oder Halbfabrikate an die Laren abzuführen. Auf keiner der bisher gezeigten Welten wurde - abgesehen von einfachen Maschinen - ein einziger komplexer Produktionsbedarf beobachtet. Alle versklavten Planeten und deren Wirtschaftsgefüge waren miteinander verzahnt. Nur die larischen Aufpasser wußten, wie alles zusammenhing. Sie gaben diese Geheimnisse nicht preis.

Noch mehr Bilder und Filme ...

Deutliche, präzise Kommentare der Fachwissenschaftler ...

Ich selbst merkte, wie ich mich verkrampfte. Die Aussichten, die hier auf die Menschheit zukamen, waren noch schlimmer als die Stagnation der Intelligenz während der Schwarmzeit. Damals hatten wir es selbst nicht merken können. Einen kleinen Vorgeschmack hatten die Ereignisse uns allen bereits vermittelt.

Ich erinnerte mich nur daran, wie Rhodan gezwungen wurde, seinen besten Freund Atlan angeblich zu töten, oder wie man mich in einen Sonnenzünder verwandelt hatte.

Dann schloß die Dokumentation.

Wieder kam Perry ins Bild.

Er hob die Hand und sagte beschwörend: „Zugleich mit den Laren und mit meinem Nachfolger Leticron werden sich alle die Planetenvölker auf die Welten der Menschen stürzen, mit denen wir bisher schon immer Reibereien hatten, Ich wende mich jetzt an jeden einzelnen Menschen, der mir zuhört, Meine klugen und bewährten Freunde und ich werden versuchen, einen Plan vorzulegen, der uns ein für alle Mal aus der Gefahr herausbringen soll.

Wir haben den berechtigten Eindruck, daß sich zuwenige Menschen vorstellen können, wie sehr jeder Einzelne gefährdet ist. Ich habe keine eindeutigen Beweise dafür. Es ist, von einigen Ausnahmen abgesehen, noch keine Gruppe von Menschen versklavt worden.

Sie alle haben die Filmaufnahmen und die exakten Beweise gesehen und gehört. Die Versklavung und die Demontage von Intelligenz, Wissen und Wirtschaft betraf andere Planetenvölker.

Ich meine, wir sollten nicht darauf warten, bis ausgerechnet unsere Heimat, die Erde, zum Demonstrationsobjekt gemacht wird. Ich habe keinen Zweifel daran, daß jeder von Ihnen die Echtheit und Wahrheit der Aufnahmen und Dokumentationen geglaubt hat."

Rhodan machte eine Pause. Ich ahntes was er dachte.

Die Menschen glaubten daran, daß ausgerechnet Terra und die Menschheit im Macht-gefüge des Konzils der Sieben eine Ausnahme machen würden!

„Ich glaube zu wissen", fuhr Perry fort, „was Sie alle denken."

Uns Terranern kann das nicht passieren!

Wir haben es immer geschafft, und wir werden es wieder schaffen! Das ist ein Irrtum. Ich habe außer den angeführten Beispielen keine Möglichkeit, diesen Ihren fatalen Irrtum aufzuklären. Sie alle sind intelligent und kosmisch genügend erfahren, um zu wissen, wie hoch der Stand der larischen Technik ist und wie erbittert Leticron auf sein Ziel lossteuern wird.

Wir haben rund neunzigtausend schwerste Raumschiffseinheiten im System - aber sie werden uns nicht helfen können!

Ich muß Sie alle warnen!

Denken Sie immer an die Gefahr! Verlassen Sie sich keinen Augenblick darauf, daß uns der Feind schonen wird! Und wenn meine Freunde und ich einen Vorschlag machen, wie der Gefahr zu begegnen ist, dann glauben Sie uns. Wir haben seit Jahrhunderten bewiesen, daß wir immer wieder die Menschheit gerettet und ihr Bestes im Sinn hatten. So auch diesmal. Jede Sekunde kann Leticron angreifen, und die Gefahr für uns alle wächst seit einiger Zeit von Stunde zu Stunde.

Ich bitte Sie, über diese Ansprache und ihren Inhalt lange nachzudenken und danke Ihnen allen für Ihre Aufmerksamkeit."

Perry setzte ein zuversichtliches Lächeln auf, dann schaltete die Studiokamera ab.

Die Ansagerin erschien am Bildschirm und sprach ihren vorbereiteten Text. Ich stand auf und wußte im Augenblick nicht, was ich tun sollte. Die Erregung ließ mich nicht los. Ich begann ziellos im Zimmer herumzugehen und zuckte zusammen, als gleichzeitig zwei Geräte sich meldeten.

Was war das?

Ich rannte zurück in den großen Wohnraum. Dort wechselte eben wieder das Bild auf dem Nachrichtenschirm, und die aufgeregte Stimme eines Kommentators rief: „Wir haben eine wichtige Durchsage zu machen. Soeben wurde uns vom Innenrand des Antitemporalen Gezeitenfeldes eine überraschende Meldung gemacht, deren gefährliche Bedeutung im Augenblick noch nicht abzusehen ist. Wir erhielten die Nachricht, daß an einer Stelle das Gezeitenfeld aufgerissen wurde. Im Augenblick wissen wir noch nichts Genaues, aber wir melden uns wieder, sobald weitere Informationen vorliegen."

Ein Warnsignal an dem Visiphon, das unseren Bungalow mit den offiziellen Stellen verband, leuchtete, und ein Summer schnarrte in scharfen Tönen. Ich drückte die Antworttaste und blieb vor den Linsen stehen.

Perrys Gesicht erschien. Er sagte hastig: „Es scheint wieder loszugehen, Liebling.

Das war nicht etwa ein Regieeinfall, sondern die böse Wirklichkeit. Bleib, wo du bist. Ich springe jetzt nach Imperium-Alpha."

Ich rief: „Ist das Gezeitenfeld aufgebrochen? Besteht die Lücke noch?"

„Soweit wir wissen, hat sie sich sofort wieder geschlossen.

Das ist der Beweis dafür, daß die Laren und Leticron ein Mittel besitzen, in kurzer Zeit unseren einzigen Schutz zu durchstoßen.

Wir müssen sofort handeln."

„Viel Glück", sagte ich und schaltete ab. Ich mußte hierbleiben und warten. Es war fast schlimmer als die Gefahr selbst, untätig dazusitzen und vielleicht zuzusehen, wie die Menschheit versklavt wurde.

Ich war von den Nachrichten der Fernsehgesellschaften abhängig.

Jedenfalls, dachte ich mit einer Spur Befriedigung, haben wir jetzt einen endgültigen und unmittelbaren Beweis dafür, daß wir in Gefahr sind!.

Ausgerechnet wenige Minuten nach dem Schluß von Perrys Ansprache erfolgte der Vorstoß!

Dann änderte sich meine Überlegung.

Konnte es eventuell möglich sein, daß dieser Riß oder die aufgebrochene Öffnung nicht durch einen Angriff des Überschweren, sondern durch einen fehlerhaften Projektor, durch eine Materialermüdung oder durch das Versagen eines Rechners in der Merkur-Schaltstation entstanden war?

Immerhin möglich!

In den frühen Morgenstunden des fünften Dezember wurde nicht nur das Antitemporale Gezeitenfeld, sondern auch die Überzeugung von mehreren Milliarden Menschen schwer erschüttert.

Die Überzeugung nämlich, daß die Menschheit auch diesmal durchkommen würde.

Was in keiner einzigen Nachricht erwähnt wurde: Unter den mehr als einundzwanzig Milliarden Menschen gab es eine Unmenge von Personen, die aus einer Anzahl exakt definierbarer Gründe daran interessiert waren, daß jede Möglichkeit wahrgenommen wurde. Die Menschheit mußte nicht nur überleben, sondern es war wichtig, jeden entstehenden Schaden so gering wie möglich zu halten. Alle diese Frauen und Männer warteten seit Tagen förmlich darauf, daß etwas geschah, das sie herausforderte.

Sie kannten die Gefahr in vollem Umfang. Sie wußten, was dieses erste Zeichen bedeutete.

Eine Gruppe dieser Terraner arbeitete an den Pulten und Bildschirmen von einem Dutzend Ortungsschiffen. Diese Schiffe gehörten zu den Einheiten, die ununterbrochen die Innenfläche dieser riesigen Kugel aus Unsichtbarkeit entlangflogen.

Major Krastan war der Chef dieses Verbandes. In diesen Tagen war er das personifizierte Mißtrauen. In seinem Schiff hieß es inzwischen schon, er käme sechs Tage lang ohne jeden Schlaf aus.

In Wirklichkeit war er, als er seinen Dienst um Mitternacht des vierten Dezember begann, todmüde.
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Ich fühlte mich zu alt, zu müde und zu abgespannt. Ich glaube, ich war es auch. Langsam ging ich von meiner kleinen Doppelkabine in die Richtung der Ortungszentrale, des wichtigsten Raumes in diesem Schiff.

Ich sah auf die Uhr.

Kurz nach Mitternacht, fünfter Dezember. In zehn Stunden würde Rhodan den anderen Terranern das sagen - so hofften wir Schiffsbesatzungen wenigstens -, was wir ahnten oder wußten.

Ich brummte: „Ich brauche nicht zu fragen, ob es etwas Unvorhergesehenes gab. Den Lärm hätte ich vermutlich trotz des Tief schlafs hören müssen."

„Natürlich nichts, Major Krastan!" erwiderte der Erste Offizier.

Ich befehligte die Formation von zwölf Schiffen, die hoch über der Ekliptik operierten und einen bestimmten Raum abflogen.

Alle unsere Geräte waren gegen diese dunkle Wand gerichtet, gegen eine unsichtbare Schicht, die in Wirklichkeit keine war.

Nicht ein einziger Stern war zu sehen, nichts drang durch das Gezeitenfeld. Ich wußte nicht genau, wieviel Einheiten es waren, die hier im Innern einer riesigen Kugel Patrouille flogen, aber es mußte inzwischen ein Viertel der achtundachtzigtausend Schiffe sein.

„Verdammt!" sagte ich, rieb mir die Augen und holte einen Becher Kaffee aus dem Automaten. „So gut es ist, daß bisher nichts passierte, aber langsam wird es langweilig."

„Richtig. Wir starren seit Tagen nur die Schirme an."

Wir alle kannten diese tödliche Langeweile. Sie ruinierte die Nerven von uns allen. Es gab überhaupt nicht die geringste Unterbrechung in den Abläufen der Dienststunden.

Das war schlimmer als jede Kampfhandlung, zumal wir uns in relativer Sicherheit befanden. Die Mannschaften wurden dadurch automatisch eingeschläfert. Ich hatte für sämtliche Ortungsposten ohnehin die Dienststunden geändert, so daß die Leute schneller und häufiger abgelöst wurden.

„Freunde!" sagte ich laut, „wenn das alles ist, dann haben wir Grund zur Freude. Kritisch wird es erst, wenn wir auf den Schirmen etwas sehen."

Niemand antwortete. Eine düstere Stimmung breitete sich in unserem Schiff aus.

Ich war überzeugt, daß es auch in vielen anderen Schiffen so aussah.

Wir warteten.

Stunde um Stunde verstrich in quälender Ereignislosigkeit.

Die Schiffe flogen ihren Kurs, und das Licht der Sonne wanderte über die Schirme der Panoramagalerie. Ich persönlich litt unter diesem Zustand mehr als meine Leute, aber ich bemühte mich, nichts zu zeigen. Selbst Beschäftigungstherapie war sinnlos und nichts als ein durchschaubares Manöver.

Also warteten wir weiter.

Hin und wieder wechselten wir einen kurzen Sichtfunkspruch mit einem der Schiffe. Ab und zu erreichte uns ein Kontrollanruf, der irgendwo in Imperium-Alpha endete. Die Nacht verging, und schließlich konnten wir auf unseren Schirmen die Ansprache Rhodans hören.

Ich dachte während des zweiten Drittels, daß Rhodan uns etwas verbarg. Er schien mehr zu wissen, als er sagte. Nun, das war natürlich. Aber er schien bereits einen festen Plan zu haben, den er uns nicht mitteilen konnte oder wollte.

Ohne in unserer Aufmerksamkeit nachzulassen, wechselten wir wieder einmal die Plätze vor den Pulten. Ich machte zu diesem Zeitpunkt vermutlich den Eindruck eines gefangenen Raubtiers, das in seinem Käfig hin und her marschierte und nach Opfern Ausschau hielt.

Rhodan schloß seine Ansprache, und fast im gleichen Augenblick geschah es. Zufällig stand ich derart in der Ortungszentrale, daß ich gleichzeitig einen normaloptischen und einen Spezialorter-Schirm im Auge hatte.

Ich holte tief Atem, als ich die beiden Bilder sah.

„Verdammt..."

Auf dem Ortungsschirm zeichnete sich eine annähernd kreisförmige Struktur ab. Gleichzeitig drückte ein Beobachter auf den Alarmknopf. Alles andere lief jetzt mit der Routine langer Jahre und fabelhaft eingeübter Mannschaften und zuverlässiger Maschinen ab.

Ich blieb wie angewurzelt stehen.

Dann betrachtete ich, während rund um mich Schalter umgelegt, Aufnahmen gemacht und Funkverbindungen ausgenutzt wurden, den Normalbildschirm.

Das Antitemporale Gezeitenfeld wurde schwer erschüttert.

Es wirkte, als ob es sich nach innen, also auf uns zu, einbeulte.

Dann wurde es aufgerissen. Ein Loch breitete sich aus. Es war wie die Zeitlupenaufnahme eines platzenden Ballons. Das Loch wurde größer und näherte sich mehr der exakten Kreisform.

Schlagartig konnten wir hinter der Öffnung die Sterne der Milchstraße deutlich erkennen. Die Ränder des Loches sahen aus, als ob sie feurig wären. Alle Farben des Regenbogens, merkwürdig gedämpft, bildeten ein Streifenmuster. Im Zentrum des Loches sahen wir einen runden Körper.

Hinter mir kommentierte ein Beobachter für Imperium-Alpha die Bilder, die unsere Schiffe in die Richtung der Erde abstrahlten.

„Das Feld, das normalerweise vollkommen unsichtbar ist, riß auf. Die Lücke hat jetzt einen Durchmesser von siebenhundert Kilometern erreicht und breitet sich aus, vergrößert ständig den Durchmesser."

Der Alarm klang aus. Alle Mannschaften befanden sich an ihren Plätzen. Wir bildeten eine Art Kreis, in dessen Mittelpunkt sich das Loch befand. Auf den Reliefbildschirmen der Taster zeichneten sich die energetischen Strukturen der Öffnung klar ab. Dann zerriß die Kreisform und wurde zu einem unregelmäßig ausgezackten Loch, einem Oval oder linsenförmigen Loch.

Starr strahlten die Sterne durch das Loch. Im Zentrum der Öffnung, deren Ränder jetzt heller leuchteten, stellten wir einen Gegenstand aus Metall fest.

Er konnte nicht groß sein, aber jetzt bewegte er sich leicht.

Die Geräte zeigten deutlich, daß er walzenförmig war, mit stark abgerundeten Enden.

„Vollalarm für die gesamte Flotte Vollalarm für die Terra-Flotte!"

wiederholte ein Lautsprecher ständig. An allen Punkten des Systems wurden jetzt die Kampfschiffe eingesetzt. Ich konnte mir denken, daß die Flotte in ihrer Gesamtheit eine zweite Kugel bildete, kleiner als die Kugel des Gezeitenfeldes.

Unbeschreibbare Aufregung herrschte.

Seit dem ersten Echo auf den Schirmen hatten die Uhren vierzehn Sekunden gezählt.

Plötzlich loderten die ausgezackten, sich schlangelnd bewegenden Ränder hell auf. Wir schlossen wie geblendet die Augen.

Dann schloß sich das Feld wieder. Der letzte kleine Stern verschwand wie durch Zauberei.

Ich ging schnell quer durch die Zentrale und schwang mich in meinen Sessel. Ich erkannte das Zeichen von Imperium-Alpha auf dem Bildschirm der Konferenzschaltung. Als sich eine Gestalt zeigte, salutierte ich knapp und meldete: „Major Krastan, Ortungspatrouille Sektor Nordpol Beta. Sie haben unsere Aufnahmen erhalten?"

„Ja. Ich stelle eine Verbindung zum Großadministrator durch."

„Danke."

Blitzschnell wechselte das Bild. Ich sah direkt vor mir die Oberkörper Rhodans und Atlans. Im Hintergrund auch dieses Bildes herrschte Aufregung. Frauen und Männer gaben Einsatzbefehle heraus. Ich merkte deutlich, daß alles nach einem genauen Plan durchexerziert wurde.

„Sir", sagte ich. „Sie wissen, was geschehen ist. Ich kann dem Kommentator der Bilder nichts mehr hinzufügen! Sie haben sicher gemerkt, daß im Zentrum des Bildes ein Metallkörper von geringer Größe geortet wurde..."

„Haben wir. Wie groß war nach Ihren letzten Messungen die Lücke?"

Ich hatte die Zahlen des Gradnetzes im Kopf und leierte sie herunter.

„In der Phase der größten Ausdehnung besaß die Öffnung einen Durchmesser von einer halben Million Kilometer.

Anschließend fiel das Loch in sich zusammen."

„Wie sehen die Wertungen der Orterschirme aus?"

Ich sagte: „Lediglich die fünfdimensionale Struktur ist aufgerissen worden.

Wir haben keinerlei fremde Strahlung anmessen können. Auch den Fremdkörper, der vermutlich der Projektor dieses Ereignisses war, konnten wir nur als raumschiffähnlichen Mechanismus analysieren.

Jedenfalls haben wir keinerlei störende Strahlungen feststellen können."

„Danke!" sagte Rhodan. „Wir schicken auch in Ihren Sektor schwere Einheiten. Besonders in die Nähe des Loches.

Vermutlich versuchen sie es ein zweites Mal."

„Verstanden, Sir!" erwiderte ich. „Der Vollalarm gilt also weiter?"

„Natürlich. Danke. Ende."

Übergangslos wurde der Bildschirm grau und stumpf. Ich lehnte mich zurück und sagte scharf: „Wenn jetzt die Bewohner des Sonnensystems nicht merken, daß wir am Ende sind, dann lernen sie es auch nicht mehr."

Vollalarm herrschte bereits drei Minuten nach dieser Unterhaltung für das gesamte System.

Natürlich wurden sämtliche Wissenschaftler und auch das Mutantenkorps alarmiert und zusammengerufen.

Daß sich die leitenden Persönlichkeiten trafen, war selbstverständlich.

In Imperium-Alpha würde ab jetzt der Teufel los sein.

Und von allen Sammelplätzen aus setzten sich die Einheiten in Bewegung und rasten auseinander wie die Bruchstücke einer Explosion. Langsam bildete sich ein zweiter Kugelraum, der aus Raumschiffen bestand. Sie postierten sich so, daß ein jedes von ihnen ungefähr den gleichen Abstand von der Innenwandung des Antitemporalen Gezeitenfeldes hatte.

Und - wir warteten weiter.

Als die dritte Wiederholung der Bilder über die Visiphonschirme flimmerte, erfaßte systemweites Entsetzen die Menschen.

Jetzt wußten sie es!

Jetzt begannen sie zu ahnen, daß Leticron keine Sekunde verlieren würde. Er versuchte also bereits, das Feld aufzubrechen. Bei diesem ersten Versuch würde es unter Garantie nicht bleiben.

Rund neunzigtausend gegen rund hundertzwanzigtausend Raumschiffe! Wenn es zu einer Raumschlacht kam und die Laren eingriffen, dann würde jeder einzelne Mensch um seine Sicherheit fürchten müssen, noch ehe die Möglichkeit einer Versklavung hereinbrach. Es war ein Schock, aber nach Rhodans vorbereiteter Rede ein Schock, der durchaus heilsame Folgen hatte. Nur ein Berufsoptimist konnte der Situation noch eine Spur Hoffnung abgewinnen.

Unsere Nerven wurden lediglich zweihundertsechsunddreißig Minuten lang strapaziert. Dann schlug der Gegner ein zweitesmal zu.

Seit Stunden hatten wir sämtliche Geräte, über die wir verfügten, auf die Innenwand gerichtet. Antennen tasteten ununterbrochen den schwarzen, unwirklichen Raum vor dem Schiff ab. Deutlich sahen wir die Energieechos der wartenden riesigen Schlachtschiffe, die unsere Nachbarn waren und ihre Plätze eingenommen hatten.

Ich sah den Effekt zuerst.

„Achtung!" brüllte ich. „Es fängt wieder an!"

Aber es war nicht dieselbe Stelle wie vor rund vier Stunden. Auf dem Reliefbildschirm zeichnete sich zu erst, ein kleiner, stechend scharfer Punkt ab. Er wurde langsam größer und rutschte mehrmals hin und her, nach oben und nach unten. Der Schirm zeichnete den Kreis als ein System von Ringen mit gemeinsamen Mittelpunkt ab. Wieder erwachte in unserem Schiff die Span nung.

„Er wird größer!"

Auf dem normalen Bildschirm zu meiner Linken sah ich nichts.

Noch nichts. Meine Blicke gingen ständig hin und her.

Dann zeigte sich ein leicht glühender Ring, der ständig wuchs und jetzt seine Position auch nicht mehr veränderte. Er wuchs, vergrößerte sich, aber noch war dahinter kein Stern aufgetaucht.

Ich blickte auf andere Anzeigen und Schirme und hörte die einzelnen Kommandos. Rund ein Dutzend der schweren Schlachtschiffe verließen ihre Positionen und näherten sich mit steigender Geschwindigkeit der betreffenden Stelle.

Atemlose Stille herrschte plötzlich in der Ortungszentrale. Jeder Beobachter schien mit dem Bild völlig zu verschmelzen. Ich starrte abwechselnd nach recht und links. Die Eindrücke auf den Schirmen unterschieden sich stark.

Der Relief taster: Im Innern des Loches, das noch immer exakt rund war, flimmerte es. Die Erscheinung wirkte, als würden sich dort Fäden kräuseln und zu immer neuen Mustern zusammengestrickt werden.

Der Rand war sehr stark ausgeprägt. Er sah aus wie eine Perlenkette. Dann verbreiterte sich, zugleich mit der Vergrößerung des Durchmessers, die Räume zwischen jenen Knoten, zwischen den Verdichtungen in der fünfdimensionalen Struktur dieses unbegreiflichen überdimensionalen Vorgangs.

Keiner von uns hatte mehr als eine Vermutung, durch welchen Effekt der larischen Hypertechnik dieses Feld aufgerissen werden konnte.

Jetzt riß das Loch mit verblüffender Plötzlichkeit auf. Auch die Verdickungen verschwanden. Der Kreis verlor sich in zackigen, nach außen weisenden unregelmäßigen Dreiecken.

Die Ränder wurden diffus. Ein Lichteffekt lenkte mich ab, und ich drehte den Kopf.

Das Normalbild: Wieder leuchteten die Ränder dieses Loches, das eigentlich nichts anderes war als eine Verbindung zwischen zwei Seiten der Gegenwart durch die Zukunft hindurch, strahlend auf.

Die flackernden und leuchtenden Ausläufer dieser vielen Risse und Sprünge bogen sich uns entgegen und veränderten an den Rändern ihre Formen.

Jemand schrie rechts von mir: „Wie eine Windhose! Es bildet sich ein Schlauch!"

Es war richtig beobachtet worden. Langsam, aber immer noch im Verlauf nur weniger Sekunden, schien dieses Loch zu einem Trichter zu werden, dessen flammende und leuchtende Seitenwände sich spiralförmig zu drehen begannen und sich uns entgegentasteten wie der Rüssel eines Tieres. Wieder sahen wir die Sterne des umgebenden Weltraums.

Zurück zum Masseorter.

Im Zentrum dieses erstaunlichen Loches befand sich ein winziger Impuls. Er war völlig ruhig und zeigte keinerlei Energieemissionen. Es mußte ein winziger Metallkörper sein, von der Größe etwa einer Korvette oder eines ähnlichen kleinen Schiffes. Als die Öffnung am breiten Ende des Trichters, dessen Wände sich nun unsere Schiffe näherten, einen Durchmesser von fast zwei Millionen Kilometern hatte, zerfetzten plötzlich die Trichterwände!

Der Schlauch zuckte blitzschnell zurück. Dann strahlten die Randflächen auf und schienen sich selbst durch die eigene Energie zu verbrennen. Das Loch schloß sich im Bruchteil einer Sekunde. Die riesigen Geräte auf dem Merkur hatten noch einmal gesiegt. Die Energie, die wir für dieses Feld aufwendeten, hatte sich als zu mächtig für diese rätselhafte kleine Form gezeigt.

Ein verrückter Gedanke schlich sich ein. Man hätte eigentlich ein donnerndes Krachen hören müssen, als sich das Loch schloß. Die Raumschiffe, die auf den Gegner losgerast waren, verlangsamten ihre Fahrt und drehten ab.

Wir hatten natürlich jeden einzelnen Eindruck gespeichert. Über eine stehende Leitung lieferten mehrere Schiffe ihre Informationen hinunter zur Erde.

Als sich Rhodans Leute meldeten, hatte ich die atembeklemmende Illusion, daß das Gezeitenfeld wie eine riesige Glühbirne explodieren konnte.

Gab es eine Möglichkeit, diesen winzigen Störenfried zu beseitigen?

Ich blickte auf die Bildschirme. Nichts! Nicht einmal ein winziger Stern. Falls dieses Gerät noch einmal eingesetzt werden würde, sollte Rho-dan uneingeschränkten Feuerbefehl auf das winzige Raumschiff erteilen.

Und wenn die Laren mehrere dieser Geräte hatten?

Tu endlich etwas! sagte befehlend mein Extrasinn. Ich drehte den Kopf und sah Rhodan. Wir hatten eben die vierte Wiederholung der Aufnahmen studiert, in sämtlichen Geschwindigkeiten und unter den einigermaßen ratlosen Kommentaren von Goshmo-Khan und Mart Hung-Chuin. Waringer schwieg und rechnete.

„Ich werde sie fangen, Perry!" sagte ich leise.

Rhodan sah mich zweifelnd an.

„Warte ab!" versprach ich. „Denke an die Möglichkeit einer Implosion. Das setzt gewisse Einflüsse und Strömungen voraus.

Und ich denke hier an die zwei Dutzend überschwerer Experimentalraumer, die in Marsnähe kreisen. Laß mich machen.

Ich habe da eine Idee..."

„In Ordnung", sagte Perry nur und wandte sich wieder den Aufzeichnungen zu. Ich sprang auf und verließ den Raum. Ich verlangte eine schnelle Verbindung zu den Kommandanten der betreffenden Schiffe, die ich natürlich alle aus der Zeit rund um Archi-Tritrans kannte.

Einige Minuten später saß ich im Zentrum eines Halbkreises aus arbeitenden Visiphonen. Ich hatte vor mir sechsundzwanzig Gesichter. Sie gehörten den Kommandanten der mächtigen Schiffe.

Ich hob die Arme und sagte ihnen, was ich vorhatte. Schon bei den ersten Worten sah ich in ihren Mienen Interesse oder sogar Begeisterung. Auch sie litten unter den nervlichen Spannungen dieser Wartezeit, die uns von den Umständen auf gezwungen wurde.

„Es ist wichtig, daß Sie sofort starten und sich in die Nähe des Schiffsverbandes begeben, der von Major Krastan geleitet wird.

Im Nordpol der Kugel warten Sie bitte."

Fast gleichzeitig verschwanden die Gesichter von den Bildschirmen. Ich mußte kurz grinsen. Dann hörte ich die schnellen und präzisen Kommandos. Sechsundzwanzig Schiffe verließen ihre Orbits um den roten Planeten und beschleunigten, um an die Punkte zu kommen, die ich ihnen genannt hatte.

Dann sagte ich erklärend: „Vermutlich hat diese Unterbrechung des Zeitfeldes eine Art Implosionseffekt zur Folge. Es sollte nicht schwierig sein, diesen Effekt auszunützen. Es ist jedoch wichtig, daß Sie schnell und vor allem gemeinsam handeln. Die Möglichkeiten sind gegeben."

„Verstanden. Wir verständigen uns untereinander."

Ich stimmte zu und warf ein: „Versuchen Sie dabei, anderen Einheiten nicht im Weg zu sein und verständigen Sie sich bereits während des Hinflugs mit den Kommandanten der dort wartenden Schlachtschiffe."

„Wird gemacht, Lordadmiral. Denken Sie, daß wir es noch einmal schaffen?"

Ich überlegte eine Weile und gab dann meine ehrliche Meinung ab.

„Niemand schafft es, wenn wir es nicht schaffen. Ich bin aber überzeugt, daß wir Leticron entscheidend zurückwerfen und unsere Schonzeit verlängern, wenn wir dieses Gerät in unsere Hände bekommen."

Das war auch die Meinung der meisten Kommandanten, und wenn einer von ihnen anderer Meinung war, dann sagte er es nicht. Ich ließ die Verbindung unterbrechen und ging wieder zurück in den Raum, in dem die Fachleute inzwischen in einen lebhaften Disput ausgebrochen waren.

Goshmo-Khan sagte eben: „Es ist der befürchtete Zeitpunkt eingetreten, Sir. Ich muß warnen. Die Laren haben nachweislich ein Gerät entwickelt, das in der Lage ist, unser Feld zu durchbrechen. Ich ahne auch schon, wie es funktioniert. Es gibt da ein paar zwangsläufige Überlegungen..."
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Goshmo-Khan konnte in meinem Gesicht lesen, daß ich derselben Meinung wie er war. Ich nickte langsam und sagte konzentriert: „Khan hat recht, Perry! Die Laren verstehen es, das Wenn der Zeit herauszufinden. Und jedesmal war der Erfolg ein bißchen größer. Wenn es ihnen gelingt, dieses Loch eine Stunde lang offenzuhalten, dann ist Leticron mit der Flotte hier im System."

Ich hatte noch nicht alles gesagt. Sogar Atlan wurde blaß, als er die relative Auswegslosigkeit der Situation erkannte und die Konsequenzen begriff.

Rhodan erwiderte nach einer Weile tonlos: „Ich verstehe, Geoffry!"

„Die Laren haben ein Gerät entwickelt, das in den Zeitstrom eintaucht und fest justiert ist. Es schwebt nur da und wartet. Und wenn - um es bildlich auszudrücken - die Zeit vorbeikommt, wenn also unser variables Gezeitenfeld an dieser Einstellung vorbeikommt, dann beginnt das Gerät zu wirken. Dieses winzige Gerät ist ein Zeittaucher."

Ich weiß nicht, wie es Goshmo-Khan erging, aber zu bestimmten Zeiten empfand ich meine überdurchschnittliche Begabung als Last. Es war etwas wie Hellsehen oder wie das Ergründen der Zukunft. Die Zukunft, die mir durch die Kenntnis der wissenschaftlichen Zusammenhänge offenbart wurde, sah mehr als grau aus. Sie war niederschmetternd.

„Ich nehme an, daß es sich beim Zeittaucher nur um einen Prototyp handelt!" warf Mart ein, doch Perry erklärte kopfschüttelnd: „Ich muß das bezweifeln!"

„Warum?" erkundigte ich mich. Auch ich war nach mehrmaligem Studium der Aufzeichnungen und nach meinen Berechnungen davon überzeugt, daß das Gerät bisher zweimal fehlerhaft gearbeitet hatte und also noch nicht ausgereift war, sondern getestet wurde.

„Ich kenne die Laren!" sagte Perry niedergeschlagen und stützte den Kopf in die Hände. „Ich habe außerdem genügend über die Denkweise der Hyptons erfahren. Sie unterliegen einem gewissen Erfolgszwang. Sie werden nur Dinge tun, deren Wirkung sie sich sehr sicher sind."

„Wie funktioniert das Ganze? Ich meine, energetisch!" sagte Atlan und setzte sich neben Rhodan auf den Tisch.

„Dieses Spürgerät, der Zeittaucher, arbeitet vermutlich automatisch", versuchte ich zu erklären. „Er verwendet dazu mit Sicherheit eine ähnliche Energie wie wir mit dem Gezeitenfeld.

Unser Feld schwingt ständig hin und her, nach einem dekodiersicheren Rhythmus.

Wenn nun die eingestellte Energie des Zeittauchers jene Nanosekunde berührt, wenn beide Kreise in der gleichen Frequenz schwingen und deckungsgleich sind, wird an einer eng begrenzten Stelle unser Gezeitenfeld neutralisiert. Es reißt. Für einen Laien ist das ohne kilometerlange Formeln kaum darstellbar. Mart versteht mich.

In diesem Moment, da unsere Energie neutralisiert ist, verdünnt sich das Gefüge an einer Stelle. Die Spannung läßt das Gezeitenfeld aufreißen. Durch das Loch erhält die Gegenwart drinnen mit der Gegenwart draußen wieder Verbindung. Sollte die Öffnung groß genug sein, dann werden sich kurzfristig Gezeitenkräfte einstellen. Dann wird Raum von draußen nach drinnen strömen."

„Danke", sagte Perry. „Mit jedem Wort zeichnest du die Situation schwärzer!"

„Wäre es dir lieber", sagte ich, „wenn ich lügen würde?"

„Natürlich nicht. Ich bin fast sicher, daß irgendwo in der Galaxis solche Geräte bereits in mehreren Stückzahlen gebaut werden.

Sollten einige von ihnen eingesetzt werden ...was geschieht dann, Geoffry?"

Goshmo-Khan stieß hervor: „Dann erzeugen sie einen derartig großen Strukturriß, daß das solare Gezeitenfeld nicht mehr zu halten ist und sich auflöst.

Ich muß nicht weiter erklären, was das bedeutet!"

Es bedeutete den Rücksturz in die Gegenwart und das Verschwinden des Feldes. Und weiterhin bedeutete es, daß die Planeten der Flotte ohne ausreichenden Schutz ausgeliefert waren.

„Was können wir tun?" fragte Rhodan.

„Schnell handeln!" gab der Arkonide zu verstehen.

„Aber wie?"

„Zuerst sollten wir versuchen, den Satelliten oder was immer der Zeittaucher ist, zu zerstören!" schlug ich vor.

„Was bringt das für uns?"

„Auf alle Fälle einen längeren Aufschub", beantwortete Atlan Rhodans Frage. „Er kann von uns sinnvoll benutzt werden.

Jedenfalls werden sie nicht sofort hundert Zeittaucher einsetzen."

Perry Rhodan stand auf und schien in rasender Schnelligkeit zu überlegen. Er drehte sich dann zu uns herum und sagte leise: „Versucht ihr bitte weiterhin, die Voraussetzungen für die Flucht der Erde zu schaffen. Der Versuch, den Zeittaucher zu vernichten, ist eine Angelegenheit für Bull, Tifflor, Atlan und mich."

„Einverstanden!" sagte ich.

Wir hatten hier in Imperium-Alpha unsere Teams und gingen zurück nach hinten. Aber schon während der nächsten Minuten mußte ich daran denken, daß der Zeittaucher jede Sekunde wieder eingesetzt werden konnte. Sie setzten das Gerät schon hundertneunzig Minuten später ein ...

Der dritte Überfall!

Ich erlebte alle Phasen auf einem riesigen Bildschirm mit, den Techniker hier aufgestellt hatten. Zuerst erweiterte sich die Öffnung wie bei den beiden vorausgegangenen Versuchen der Laren.

Wider Willen mußte ich diese Technik bewundern und noch mehr jene unbekannten larischen Techniker, die sie hervorgebracht hatten.

Dieses Mal ging die Erweiterung der Strukturöffnung in weitaus schnellerem Tempo vor sich als vorher. Die Ränder leuchteten und zerbrachen dann. Mindestens eine Million Kilometer betrug der Durchmesser des ungeheuren Loches schon jetzt in der Anfangsphase. Sie hatten offensichtlich schnell gelernt, ihre Energien und Schaltungen zu beherrschen.

Auf dem Normalschirm konnten wir den Zeittaucher nicht erkennen, dafür war er zu klein.

Dann aber geschah etwas Erstaunliches.

Ohne jede spiralige Bewegung formte sich der Rand um.

Die einzelnen Zungen schmolzen zusammen und bildeten eine gleichmäßig gelbgrau leuchtende Fläche, die sich aufwickelte und wieder den langen, dünnen Trichterhals ergab. Direkt ins Bild hinein, also den wartenden und beobachtenden Schiffen entgegen, drehte und tastete sich der Rüssel vorwärts. Sowohl die eigentliche Öffnung im Gezeitenfeld als auch die „untere" Trichteröffnung wurden rasend schnell größer.

Kosmische Energiemassen, die ihre Existenz durch Farbwechsel und durch gewisse Strömungsturbulenzen offenbarten, wurden vom Gezeitenfeld, von dieser gigantischen Kugel, nach innen gesogen.

Wir hörten den Kommentar der Ortungsabteilungen mit.

„ ...riesige Lücke. Wir messen-verschiedene Festkörper an, die mitgerissen werden ...kleine Meteore offensichtlich. Und hier die Trümmer eines zerschossenen Schiffes und jede Menge Schrott.

Auf den Ortungsschirmen können wir deutlich die Wirbel und die Strömungen erkennen ...materiell stabile Körper treiben auf uns zu. Es besteht keine Kollisionsgefahr im Augenblick ...und wieder Raumschifftrümmer.

Deutlich können wir den Mittelpunkt dieser riesenhaften Öffnung erkennen. Es ist... hier die Vergrößerung!

Ein Metallgegenstand, offensichtlich also doch ein Raumschiff!"

Niemand arbeitete mehr in diesem Raum. Das Geräusch der Rechenmaschinen und der Pultkalkulatoren hatte aufgehört.

Jeder starrte auf den Schirm und hörte den Begleittext.

In einer langgezogen gleitenden Bewegung richtete sich das Objektiv auf den Kern des Störfelds und erfaßte einen winzigen Lichtpunkt, machte ihn deutlicher und größer und zeigte ihn schließlich mit verschwimmenden Grenzen. Die Vergrößerung ging wieder auf einen Wert zurück, der die Form gut erkennen ließ.

Ich sah scharf hin und konnte nur bestätigen, was die Männer in den Raumschiffen sagten.

Es war ein Zylinder, dessen beide Enden halbkugelig gerundet waren. Es waren keinerlei Triebwerke oder entsprechende Öffnungen zu erkennen.

Einmal zog ein Schatten rasend schnell über das Bild.

Es war ein Trümmerstück, das sich drehte und ins irdische System hineingezogen wurde.

Plötzlich war alles verschwunden.

Das Bild auf dem Schirm flirrte eine halbe Sekunde, dann zeigte es wieder die schwarze Fläche. Die dritte Störung, der dritte Angriff war vorbei.

Der Sprecher sagte: „Dies war der größte Effekt. Das Loch hatte einen Durchmesser von etwas weniger als drei Millionen Kilometern ..."

Jetzt konnte es auch dem Dümmsten nicht mehr zweifelhaft erscheinen. Die Laren würden das Gezeitenfeld durchbrechen, wenn nicht ein Wunder geschah. Und Wunder in dieser Zeit zu erwarten, das hieß, geradezu vermessen zu sein.

Das, was dann folgte, ließ sich nur noch in meiner Erinnerung rekonstruieren. Die Ereignisse überstürzten sich abermals, als gegen Mittag des sechsten Dezembers der vierte Versuch unternommen wurde.

Aber inzwischen wußten selbst wir hier unten tief im Gestein unter Terrania-City, was Rhodan und Atlan angeordnet hatten.

Besonders die Planung des Arkoniden wurde zu einem vollen Erfolg.

Gegen Mittag des Tages riß das Feld zum viertenmal auf.

Mit überlichtschnell arbeitenden Geräten hatten die Ortungsfachleute den Zeittaucher binnen kürzester Zeit geortet.

Flottenverbände konzentrierten sich im nördlichen Pol über der Ekliptik, aber die Laren wählten einen Punkt, der mehrere zehn Millionen Kilometer von der Stelle des letzten Angriffs entfernt lag.

Die sechsundzwanzig Schiffe, die Atlan angefordert hatte, näherten sich aus verschiedenen Winkeln dem Standort des Zeittauchers. Sie rasten mit voller Triebwerksleistung heran und schalteten die steuerbaren Traktorstrahlen ein. Sechsundzwanzig mächtige Balken, aus den schweren Schiffsmeilern versorgt, schossen wie Strahlenbündel einer Sonne auf das Objekt zu.

Schon nach dem Auftreffen des ersten Strahls konnten die Ortungsmannschaften registrieren, daß sich der Eindringling bewegte.

Er wurde aus seiner Position gerissen und wie ein Meteor beschleunigt, als sämtliche Strahlen wirksam wurden.

Zu diesem Zeitpunkt näherten sich bereits schwer bewaffnete Einheiten dem Schauplatz.

Wir Terraner waren vorbereitet gewesen. Die Aktion ließ in rasendem Tempo, aber in geradezu vorbildlicher Exaktheit ab.

Die sechsundzwanzig Schiffe bremsten scharf ab und schwebten näher heran, dann näherten sie sich einander, ohne die Traktorstrahlen auch nur eine Zehntelsekunde vom Zielobjekt wegzunehmen. Dann rasten sie wieder rückwärts, also dem Zentrum der Hohlkugel aus Zeit zu.

Der Zeittaucher wurde, noch verstärkt durch den Sog, ins Gezeitenfeld hineingerissen, raste durch den Schlauch, und hinter ihm schloß sich die Lücke in einem farbensprühenden Feuerwerk fünfdimensionaler Energien.

„Wir haben ihn!" schrie ein Unbekannter aus den Lautsprechern.

Alle denkbaren Systeme der Bilderfassung arbeiteten zusammen, um uns zu zeigen, was in einer Entfernung von der Sonne geschah, die etwa dem Bannkreis des Uranus entsprach.

Die sechsundzwanzig Schiffe bildeten jetzt eine faustähnliche Formation und näherten sich dem Zentrum des Systems.

Von allen Seiten kamen andere Schiffe und eröffneten das Wirkungsfeuer aus sämtlichen Narkosegeschützen, über die sie verfügten. Die Strahlen der Hypnose - und Narkowaffen badeten den Zeittaucher geradezu. Die letzte und kleinste Zelle dort in dem kleinen Gerät mußte jetzt tief betäubt sein, aber weder der Beschuß ließ nach, noch änderten die Schiffe mit den Traktorstrahlen ihre Richtung. Sie bremsten erst in einer Entfernung von Sol, beziehungsweise von Twin-Sol, die etwa der Marsbahn entsprach.

Dort zogen sich die Schiffe auseinander, bildeten eine merkwürdige Formation, deren sechs Verbindungslinien genau den Zeittaucher im Zentrum hatten.

„Sie wollen offensichtlich jeden Fluchtversuch von vornherein verhindern!" stellte ich fest. Goshmo-Khan hatte sie letzten Stunden wie wir alle vor den Bildschirmen verbracht und saß neben mir.

„Ja, sicher. Auf diese Weise kann er sich nicht um einen Millimeter bewegen!" stimmte Khan zu.

Der Zeittaucher war gelähmt.

Er befand sich in unserer Hand. Erst jetzt erkannten wir aufgrund genauer Messungen, daß es ein lächerlicher Zylinder von zweiundvierzig Metern Länge und elf Metern Durchmesser war. Der eigene Antrieb war vermutlich minimal.

Ich dachte verzweifelt: Wenn dies der einzige Zeittaucher war, über den die Laren verfügten, dann waren wir für lange Zeit sicher. Der Nachbau eines solchen Gerätes dauerte, gleichgültig, welche technische Höhe vorausgesetzt werden konnte, mindestens einige irdische Monate. Wenn sich aber noch mehr solcher Geräte draußen befanden, dann besaß diese Aktion nicht einmal mehr aufschiebenden Charakter.

Noch immer kreisten die schweren Einheiten um den Zeittaucher und feuerten die Paralysegeschütze ab.

Aus der Richtung des Planeten Mars näherte sich in rasender, halsbrecherischer Fahrt, die ihn im Zickzack um die vielen anderen Schiffe und Flotteneinheiten herumführte, ein Schneller Kreuzer. Die Mutanten kamen an. Sie waren bis zu dem Zwischenfall einsatzbereit auf dem Mars stationiert gewesen.

Es schien, als befände sich das Sonnensystem wieder in der Sicherheit der variablen Zukunft.

Fragen drängten sich auf.

Hatte dieser Zeittaucher eine Besatzung an Bord? Oder wurde er ferngesteuert, eine Möglichkeit, die bei dem hohen Stand der larischen Technik nicht von der Hand zu weisen war.

Terra-Sol-Vision hatte sämtliche Nachrichten über das Sonnensystem ausgestrahlt. Die Menschen wußten, daß es den Schiffen gelungen war, den Zeittaucher in das Sonnensystem hineinzureißen. Jetzt warteten die Milliarden, die gestern Rhodan gelauscht hatten, auf weitere Berichte über dieses Geschehen.

Zunächst zogen sich die Schlachtschiffe zurück. Ihre Paralysegeschütze schwiegen. Dann ging das Schiff mit den Mutanten längsseits an einen der Riesen der Explorerflotte. Eben erschienen Rhodan und Atlan dort aus dem Transmitter, der sie aus Imperium-Alpha hergeschleudert hatte.

Nach kurzer Beratung machten sich Ras Tschubai und Gucky fertig.

Sie sprangen hinüber in den Zeittaucher und kamen Sekunden später zurück. Gucky riß den Helm seines Raumanzuges herunter und sagte: „Es sind viele Laren dort und eine Menge Überschwerer.

Sie haben uns nicht gesehen."

„Ich konnte mehr als zehn Laren zählen!" sagte Ras. „Entern wir den Zeittaucher?"

„Ja!" sagte Rhodan nur.

Dann wurde die Live-Übertragung unterbrochen. Wir alle im Imperium-Alpha sahen nicht mehr, wie es weiterging.

Aber ich verließ den Raum und ging hinüber zu Reginald Bull, der nach wie vor Zeuge der Übertragung war.

Eine dramatische Aktion wurde eingeleitet.

Am Abend des sechsten Dezembers warteten die Bewohner des Sonnensystems aufgeregt darauf, daß sie etwas über den Zeittaucher erfuhren. Noch immer bewegten sie sich in der Angst, daß plötzlich das Feld an anderer Stelle erneut aufreißen konnte. Weder Beruhigungsmittel noch vernünftige Überlegungen halfen. Die Menschheit fürchtete sich vor der drohenden Versklavung.

Konnte es tatsächlich sein, daß dieses kleine, röhrenförmige Schiff eine solche Gefahr ausstrahlte...?

Es besaß nicht einmal einen Schutzschirm. Nur die feinen Linien einer großen, mittschiffs angebrachten Luke waren zu erkennen. Ferngesteuerte Testsonden umschwirrten den Zeittaucher, aber noch waren die Aufnahmen nicht allgemein freigegeben.

Deswegen sahen die Terraner auch nicht, wie sich sechs Mutanten und eine Truppe von fünfzig Elitesoldaten fertigmachten.

Sie alle trugen schwere Kampfanzüge, waren schwer bewaffnet, und wurden von Rhodan und Atlan angeführt.
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„Es muß alles auf die Sekunde abgestimmt werden!" sagte ich. „Mutanten, Kommandoeinheit und das Öffnen der Schleuse!"

Du wagst dich wieder zu weit vor! Die Überschweren werden dich mit Feuer empfangen! warnte der Extrasinn. Ich war entschlossen. Selbst eine gefährliche Aktion war besser als dieses tagelange, sinnlose Warten. Ich schloß meinen Helm und aktivierte die vielen Versorgungssysteme meines Raumanzuges.

„Perry!"

„Ja? Ich höre!"

Um uns versammelten sich die Männer. Sie sahen konzentriert und entschlossen aus und hielten die schweren Waffen bereits in den Händen.

„Du leitest die Aktion! Wir dürfen die Mutanten nicht der Gefahr aussetzen! Ich kann nicht verstehen, wie es ein lebendes Wesen schafft, diesem Hagel aus Paralysestrahlen zu widerstehen!"

„Ich auch nicht. Aber das ist jetzt unwichtig. Feuerleitzentrale?"

Aus den Helmlautsprechern ertönte eine harte Stimme: „Wir sind bereit. Das Ziel ist erfaßt. Es dauert nur Sekunden, dann haben wir die Schleuse offen."

„Danke. Wartet alle auf meine Kommandos. Ist die Jet bereit?"

„Natürlich. Hier entlang bitte!"

Wir würden in drei verschiedenen, sorgfältig aufeinander abgestimmten Aktionen angreifen. Langsam gingen wir alle in den Laderaum einer großen Jet, die sofort abstieß und sich dem Zeittaucher näherte.

Rhodan hob den Arm und fragte: „Gucky, Ras! Bereit für den Einsatz?"

Der Kleine kreischte fast übermütig auf.

„Selbstverständlich, Perry! Wir werden es ihnen zeigen! Ich habe keine Lust, Ersatzmohrrüben zu knabbern!" Seitlich und langsam, mit weit geöffneten Luken, schwebte die Jet auf den Zeittaucher zu. Die Gesichter der Männer hinter den Scheiben der Helme verhärteten sich. Die Hände lagen an den Schaltern der Schutzschirme. Dann, nachdem sie nahe genug und trotzdem in Sicherheitsentfernung waren, sagte Perry: „Feuer!"

Die Leitzentrale des nachfolgenden Kreuzers arbeitete perfekt.

Lange gleißende Feuerstrahlen zerschmolzen die Umrandung der Luke. Das Metall, das eben noch im Licht der fernen Sonne fast wie Platin geschimmert hatte, glühte auf, schmolz.

Dann feuerte ein Geschütz einmal und sprengte die große Metallfläche weg. Sie segelte lautlos unter der Jet hinweg, sich drehend und immer wieder aufblinkend. Rhodan berührte mich am Arm. Ich hatte bisher durch die weit geöffnete Luke die Flanke des Zeittauchers beobachtet, aber in der halb zerstörten Schleuse rührte sich nichts.

„Rhodan an alle. Wir starten. In dem Augenblick, da der letzte von uns die Schleuse erreicht hat, starten die Mutanten. Ras - du öffnest die Schleuse. Wenn ihr stark angegriffen werdet, dann zieht euch sofort wieder zurück!"

Zweimal kam das Verstanden durch die Lautsprecher, Die Männer liefen nebeneinander auf die Schleuse zu, warfen sich in die Schwerelosigkeit des Raumes und zündeten die kleinen Triebwerke. Die körpereigenen Schutzschirme flammten auf. Perry erreichte die Schleuse und kam in den Bereich künstlicher Anziehungskraft.

Hinter ihm landeten andere Männer. Ich zwängte mich zwischen sie und hob meine Waffe.

In den Lautsprechern waren nur die Atemzüge und hin und wieder ein dumpfes Geräusch zu hören. Dann sagte Perry in scharfem Ton: „Gucky - Ras! Ihr startet jetzt!"

Drei Sekunden vergingen. Rhodan machte sich an den Verriegelungen der Schleuse zu schaffen, dann gab er nacheinander eine Serie von Schüssen ab. Das Metall spritzte zur Seite. Funken sprühten auf.

Mit einem dumpfen Geräusch öffnete sich das Metallschott. Wir sahen Ras Tschubai, den Teleporter, der mit den beiden anderen Mutanten neben sich dem wütenden Abwehrfeuer einer Gruppe von Überschweren ausgesetzt war.

Jetzt ergossen sich unsere Männer ins Innere des Satelliten.

Wir bildeten einen Keil und drangen Schritt für Schritt vor.

Eine Gruppe von rund fünfzehn Überschweren, ebenfalls in Raumanzügen, schoß auf uns. Wir befanden uns in einem Stück Korridor, der etwa durch die halbe Länge des Zeittauchers reichte. Binnen Sekunden war die Sicht unmöglich. Der Bodenbelag brannte, Löcher platzten in den Wänden auf, und hinter uns drängten weitere Männer nach.

„Wir gehen rücksichtslos vor!" hörte ich Perry schreien.

Ich drückte mich eng an eine Wand und versuchte, durch die Funken, die glühenden Bahnen und den schwarzen Rauch etwas zu erkennen. Die Hälfte unserer Truppe schwenkte herum und rannte auf das andere Ende des Korridors zurück.

Der Todesschrei eines Überschweren hallte durch den Korridor, also hatte jemand hinter uns das Schott wieder geschlossen.

„Verstanden, Perry!" versicherte ich grimmig. Ich stolperte.

Unter den Stiefeln meines Anzuges sah ich einen zweiten Toten.

Es schienen Männer von dem Planeten Paricza zu sein. Sie leisteten erbitterten Widerstand, aber unsere Übermacht war zu stark.

Wir rissen Türen auf und fanden niemanden in den dahinterliegenden Räumen.

Nur technische Anlagen. Ununterbrochen wurde in allen Teilen des Satelliten gekämpft. Dann erschütterten kurz nacheinander vier schwere Schläge den Zeittaucher und ließen die Männer, die darin kämpften, taumeln.

Die Beiboote! sagte der Extrasinn. Sie haben sich magnetisch am Rumpf verankert!

Mein Paratronschirm schützte mich hervorragend. Als wieder einige Schüsse auf die unsichtbare Energiekugel prallten und als vielfarbiges Feuer nach allen Seiten umleiteten, sah ich Perry, der neben mir den Korridor entlangstürmte. Wir nickten uns zu und rannten feuernd weiter. Hinter uns wurde gekämpft, und vor uns, offensichtlich in der Schaltzentrale dieses seltsamen Raumkörpers, befanden sich fünf der Mutanten. Wieder brachen zwei Überschwere vor uns getroffen zusammen.

Sie leisteten erbitterten Widerstand.

Schritt um Schritt kämpften wir uns vorwärts.

Unterdrückte Flüche und leise Kommandos, Warnrufe und Keuchen kamen aus den Helmlautsprechern. Immer wieder dröhnten die Wände der Metallkonstruktion auf, wenn Strahlschüsse sie trafen. Das Fauchen und Röhren der schweren Waffen bildete die Geräuschkulisse, in der sich die Verteidiger und die Angreifer bewegten.

Perry Schrie neben mir: „Atlan! Hier, schräg gegenüber!"

„Verstehe!" gab ich laut zurück.

Der Rauch lichtete sich, als wir uns herumwarfen und auf die breite Öffnung des Korridors zurannten. Wir sahen vor uns ein erstaunliches Bild.

Drei Überschwere standen zwischen dem Zentrum eines Raumes, der mit Schaltpulten und den Erzeugnissen der fremdartigen larischen Technik bis zum Bersten vollgepfropft war, und dem Schott. Sie hielten schwere Waffen in den Händen und feuerten auf uns. Im Mittelpunkt der Zentrale sahen wir durch den Hagel der Gluhtbahnen eine Gruppe von mehr als zehn Laren.

Es gelang uns, im Schutz der starken Abwehrfelder in die Zentrale vorzubringen. Die Überschweren wehrten sich, aber sie ergaben sich nicht. Sie starben in unserem Feuer und unter den Schüssen der uns nachkommenden Kommandoeinheiten.

Als ich auf die Laren zurannte, die mit erhobenen Armen zusammengedrängt dastanden, ertönte aus den Helmlautsprechern ein Ruf.

„Jede Gegenwehr im hinteren Teil des Schiffes niedergeschlagen!"

„Auch hier vorn!" rief Rhodan. „Sammeln! Stellt eine dichte Verbindung her!"

Einige Minuten später bremste ein riesiges Schiff, öffnete die Hangarschleuse und schob sich langsam über den Satelliten.

Dann schloß sich die Schleuse wieder. Das erlebten wir alle nur auf dem Umweg über Kommandos und Schilderungen mit.

Die Kommandoeinheit bemühte sich mit zuverlässiger Schnelligkeit, innerhalb des Zeittauchers Ordnung zu schaffen.

Zweiunddreißig Überschwere waren hier, vermutlich als Schutzbesatzung, an Bord gewesen. Drei hatten sich ergeben, beziehungsweise waren verletzt festgenommen worden.

Erstaunlicherweise hatten von den vierzehn Laren nur zwei zu den Waffen gegriffen. Sie wurden ihnen von den Mutanten aus den Händen gerissen.

Rhodan und ich schalteten unsere Schutzschirme aus und blieben, die Waffen in den Händen, in der Zentrale stehen.

Rundherum an den Wänden standen rund dreißig Männer der Kommandoeinheit und richteten die Mündungen der Waffen auf die vierzehn Laren.

Perry sagte halblaut und mit kalter Stimme: „Jetzt werden wir vermutlich erfahren, was alles geplant ist."

„Unter Umständen erfahren wir mehr!" sagte ich und grinste kurz.

Der Zeittaucher befand sich jetzt im Hangar eines der Experimental-schiffe. Frische Luft strömte herein, und der Rauch wurde von den Ex-haustoren abgesaugt. Roboter schwebten herein und halfen den Kommandoeinheiten, die Leichen abzutransportieren. Der Erste Offizier des Schiffes bahnte sich einen Weg durch die aufgeregt arbeitenden Mannschaften und blieb vor Rhodan stehen.

Schweigend musterte Rhodan die Laren und die Einrichtungen.

„Sir! Mich schickt der Kommandant. Wir haben den Zeittaucher an Bord und warten auf Befehle."

Rhodan nickte und sagte: „Fliegen Sie nach Terra, landen Sie auf dem Flottenhafen und verständigen Sie direkt die wichtigen Stellen.

Transmitterverbindung zwischen dem Schiff und Imperium-Alpha."

„Geht in Ordnung, Sir!"

Abgesehen von der Schiffskonzentration hier in Marsnähe hatte sich nichts geändert. Noch immer flogen die Schiffe ihre Kontrollgebiete ab. Und die Schlachtschiffe befanden sich an den Wartepunkten und waren bereit, in einer ähnlichen Situation ein zweitesmal einzugreifen.

Während sich unser Schiff - es war ein Bergungsraumfahrzeug - in Fahrt kam und in Erdrichtung steuerte, verschwanden die Kommandoeinheiten nach und nach aus dem Zeittaucher.

Die längliche Maschine befand sich jetzt, auf schweren metallenen Böcken befestigt, im Hangarraum. Batterien von Tiefstrahlern leuchteten den Zeittaucher von allen Seiten aus.

Es war ein ständiges Kommen und Gehen. Die Leichen der Überschweren wurden in den Kälteräumen des Schiffes aufbewahrt. Die verwundeten beider Parteien waren versorgt.

Die drei überlebenden Überschweren saßen in drei schwer bewachten Kammern in der Nähe der Schleuse.

Perry sah mich ernst an und hob die Brauen. Er trat einen Schritt zur Seite, als die gefesselten Laren an uns vorbei zur Schleuse des Zeittauchers gebracht wurden. Dann war das fremde Gerät, abgesehen von einigen Wissenschaftlern, leer und ruhig.

„Auf der Erde werden wir augenblicklich anfangen, die Besatzung zu verhören und diesen Mechanismus zu untersuchen. Was hältst du davon?"

Perry machte eine umfassende Bewegung, die den gesamten Raum um uns einschloß.

„Unbestimmt!" erwiderte ich. „Mir fällt auf, daß dieses Gerät offensichtlich bereits einer Serienfertigung entstammt. Ich sehe zuwenig Schrauben, zuwenig provisorische Verbindungen und Bausteine. Verstehst du, was ich meine?"

„Natürlich!" erwiderte Perry nachdenklich. „Und ich erkenne auch, was dies bedeutet. Unsere Verhöre werden mit großer Sicherheit ergeben, daß diese Maschinen irgendwo bereits in größerer Stückzahl gebaut werden. Hoffen wir, daß dieses erste Exemplar wirklich das erste war und nur einen Test bedeutet."

Ich nickte.

„Hoffen wir es!"

Wir gingen in der Zentrale herum und blickten die Anzeigen, die vielen Schalter und die Bildschirme an. Einige schienen noch zu arbeiten, andere Blöcke waren augenscheinlich lahmgelegt worden, als die mächtigen Traktorstrahlen den Zeittaucher aus dem Loch im Gezeitenfeld hereingerissen hatten.

Ein merkwürdiges Gefühl beschlich uns. Es war schwer zu deuten: Furcht war ebenso Bestandteil wie ein vorsichtiger Optimismus, der durch diesen Zwischenfall berechtigt schien, wenigstens für kurze Zeit. Es schien uns beiden sicher zu sein, daß wir zumindest einen erheblichen Aufschub erreicht hatten.

Noch, und das war unsere Hoffnung, gab es nicht genügend Zeittaucher, um das Gezeiten-feld nachhaltig zu schädigen.

Ich sah auf die Uhr.

„Wo sollen die Verhöre stattfinden?"

„Größtmögliche Sicherheit ist nötig!" sagte Perry. „Ich werde gleich in die Zentrale gehen und dort alles veranlassen. Ich schlage vor, wir versammeln uns alle wieder in Imperium-Alpha."

„Einverstanden!"

Ich überlegte. Hatten wir während der Aktion etwas übersehen?

Waren wichtige Beobachtungen ungenügend ausgewertet worden? Mußten wir damit rechnen, daß dieser Angriff der Laren beziehungsweise Leticrons nur eine Finte war? Ich schüttelte den Kopf und sagte leise: „Nein, Perry, ich glaube, wir werden einige interessante Dinge erfahren. Ich bin sicher, daß dies nicht der erste harte Einsatz bleibt, an dem wir teilnehmen."

Wir machten noch einen flüchtigen Rundgang durch das kleine Raumfahrzeug und gingen dann hinaus in die Schleuse. Gerade, als wir den Kreis der strahlenden Scheinwerfer betraten, knisterte der Lautsprecher. Ein Sprecher sagte: „Achtung! Landung steht unmittelbar bevor."

Rhodan erteilte noch eine Reihe von Anordnungen, aber es erwies sich, daß die notwendigen Benachrichtigungen alle schon hinausgegangen waren. Alles war in Imperium-Alpha für ein Mutantenverhör bereit. Die Zellen für die vierzehn Laren und die drei Überschweren standen noch leer.

„Fangen wir an!" sagte Perry entschlossen. Dann stiegen wir in den Antigravschacht, der uns in die Zentrale des landenden Schiffes brachte. Auch die nächsten Stunden vergingen rasend schnell und waren ein Beweis dafür, daß viele Terraner selbst im größten Chaos nicht eine Sekunde lang den Kopf verloren.

Der Zeittaucher, von schweren Antigravgeräten hochgehoben und transportiert, verschwand in einer Halle des Raumhafens, tief unter der Erde, halb verborgen im Sichelwall rund um den Platz.

Kolonnen von Chefwissenschaftlern aller Disziplinen wurden rasend schnell herantransportiert und begannen mit der Untersuchung. Über eine ständige Leitung wurden die zusammengefaßten ersten Ergebnisse nach Imperium-Alpha weitergegeben.

Perry und ich benutzten den Transmitter und befanden uns augenblicklich in den Räumen von Imperium-Alpha, Wir kannten beide diese Anlagen inzwischen so gut, als wären sie unsere eigenen Wohnungen. Kein Wunder, denn Wir befanden uns sehr häufig viel länger hier als in unseren Häusern am Goshun-See.

„Sie brauchen uns nicht!" stellte ich fest, als wir in Perrys privatem Büro in die Sessel fielen.

„Nein. Aber sie werden nichts dagegen haben, wenn wir zusehen und mithören!"

„Sicher nicht!" sagte ich. Mein Extrasinn warnte mich.

Vielleicht ergeben die Verhöre etwas, was keiner von euch beiden gern hört!

Wir zogen die Kampfanzüge aus, ließen uns Essen und Getränke bringen und eine Leitung in den Sektor herstellen, in dem sich die siebzehn Gefangenen befanden.

Ras Tschubai erschien auf dem Bildschirm.

„Wie geht ihr vor, Ras?" fragte Rhodan halblaut.

„Zuerst ein normales Verhör, das von den Freunden der SolAb ausgeführt wird. Einzelbefragung durch die Spezialisten Galbraith Deighton."

„In Ordnung. Die Mutanten ...?" erkundigte sich Perry.

„Wir schalten uns bereits ein, ohne daß die Verhörten es merken", erklärte Ras lächelnd.

„Gut so."

Ras nickte uns zu. Sein Gesicht war angespannt. Das gesamte Mutantenkorps befand sich bereits dort und versuchte, auf Hunderte von Fragen Antworten zu finden. Antworten, die für den Fortbestand der Menschheit von lebenswichtigem Interesse waren.
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Jetzt, nachdem Atlan gegangen war, blieb ich allein in meinem Büro und wartete auf die Zusammenfassung dessen, was rund vierundzwanzig Stunden Verhör ergeben hatten.

Ich hatte bereits einige Wichtige Ergebnisse der Wissenschaftler vorliegen, die den Zeittaucher untersucht hatten.

Bereits jetzt, noch ehe die letzten Ergebnisse vorlagen, wurde von Deighton und den anderen Verantwortlichen der nächste Einsatz geplant.

Sogar das Ziel stand bereits fest.

Der Summer war zu hören, ich schaltete den Kommunikationsschirm ein und hörte zu, was Tschubai sagte.

„Sie wissen fast alles, Sir!" sagte er müde. Wir alle waren erschöpft und ausgelaugt.

„Vermutlich. Aber geben Sie trotzdem eine Zusammenstellung!"

„Gern!"

Die Verhöre waren von einer normalen Befragung ausgehend gesteigert worden. Am Schluß sahen sich die Überschweren und die Laren dem gesamten Instrumentarium gegenüber, das wir zur Verfügung hatten. Pausenlose Befragungen von den geschulten Verhörspezialisten, ununterbrochenes Hämmern und Fragen, dazu der massive Block der parapsychologischen Sondierungen der Mutanten. Unter diesen Umständen wurde jeder geistige Widerstand gebrochen - und unter der geballten Macht fremder Willen gaben die Überschweren und die Laren auf.

Sie sagten alles, was wir wissen wollten!

Gleichzeitig konnten wir die Auskünfte mit den Feststellungen der Untersuchungsteams vergleichen.

Der Zeittaucher war nicht etwa ein Spürgerät für die Errechnung oder die Ermittlung der Intervalle, in denen das Antitemporale Gezeitenfeld in der Zukunft hin und herschwang! Dieser kaum mehr als vierzig Meter lange Körper war eine gefährliche Aufreißwaffe.

Er funktionierte so ähnlich, wie es Waringer bereits vorhergesagt hatte.

Die Laren beziehungsweise dieses Instrument suchten nicht etwa nach dem Zeitpunkt, sondern man programmierte die Sonde auf einen bestimmten Zeitpunkt. Wenn sich dann das Gezeitenfeld in seinen variablen Sprüngen diesem programmierten Punkt näherte und somit beide Ebenen deckungsgleich waren, erfolgte vom Zeittaucher aus eine fünfdimensionale Explosion. Sie wirkte wie ein durchgehender Transmitter.

So war diese Waffe beschaffen.

Es gab unter uns keinen Zweifel an der Gefährlichkeit dieses Gerätes. Es war theoretisch für eine großartige Leistung gebaut worden. Nach der erfolgten Explosion sollte das Gezeitenfeld für die unglaublich lange Spanne von mehreren Minuten offengehalten werden.

Wenn dieser Versuch geglückt wäre, und wenn er an einigen verschiedenen Stellen erfolgt wäre, dann würde schon jetzt das Sonnensystem von den Schiffen der Belagerungsflotte überflutet sein.

„Das haben wir ziemlich richtig - vorher schon angenommen!"

sagte ich. Ras nickte und erwiderte: Am Schluß war das Verhör sehr hart. Wir nahmen nicht mehr viele Rücksichten. Für uns ging es ums Überleben. Jedenfalls erfuhren wir, daß das, was wir befürchteten bereits eingetreten ist."

Ich stöhnte auf.

„Das hatten wir auch erwartet. Aber es gab noch Hoffnungen, die jetzt zerbrochen sind. Sprechen Sie zu Ende, Ras!" murmelte ich.

„In der Nähe dieses Sonnensystems, sagte einer der Überschweren, würden diese Geräte bereits in großer Stückzahl gebaut.

Wir erinnerten uns, daß der Planet Olymp, hochindustrialisiert und von uns abgeschnitten, schon seit Monaten das verdächtige Interesse der Laren und Leticrons besaß.

Daraufhin stimmten wir die Befragung auf diesen Namen ab.

Nun wußten die Laren mehr als die drei Überschweren.

Sie sagten uns, daß eine der größten Industriezonen hermetisch abgeriegelt worden sei.

Nur noch Material könne hereingeschafft werden. Die Vorsichtsmaßregeln seinen tatsächlich außergewöhnlich scharf und brutal.

Dort entstehen diese Zeittaucher. Offensichtlich gibt es eine ganze Anzahl, die bereits fast fertig ist oder wenigstens so weit gediehen, daß man ihren massierten Einsatz fest eingeplant hat.

Sie wissen, Großadministrator, was das bedeutet?"

Mit müden, rotunterlaufenen Augen starrte mich der Dunkelhäutige an.

„Ich weiß es!" sagte ich. „Es bedeutet den Tod des Solarsystems, den Untergang der Kultur und der Zivilisation und den Beginn eines neuen Zeitalters. Des Zeitalters der Sklaverei."

Schneidend scharf erwiderte Ras Tschubai: „Das wissen wir alle. Ich weiß auch, daß sich dieselben fünfzig Männer, die den Zeittaucher geentert haben, bereits für den neuen Einsatz meldeten. Wann starten wir?"

Ich sah auf die Uhr und erwiderte dann nachdenklich: „In acht Stunden. Wir nehmen eine Korvette. Dann können wir an Bord schlafen und uns ausruhen."

Unser Ziel war Olymp.

Wir mußten dort in einer schnellen Kommandoaktion die fast fertiggebauten Zeittaucher zerstören.

Je größer das Kommando, desto unsicherer war der Erfolg.

Viele Männer ... das bedeutete die vorzeitige Möglichkeit der Ortung. Oder jemand sah uns und meldete es weiter. Oder einer der vielen Zufälle geschah, die auch durch die beste Planung nicht auszuschalten waren.

Fünfzig Männer, dachte ich. Ja, es wird genügen. Und die Teleportermutanten. Und Atlan natürlich, der sich in dieser Art Guerillakrieg zurechtfand wie selten jemand. Sollten wir auch Paladin VI und den Haluter mitnehmen? Sechsundfünfzig Personen also.

Anson Argyris, der Vario-Robot, würde uns erwarten und unterstützen. Ja, es war genug.

Die Korvette, die uns aus dem Gezeitenfeld hinausbringen sollte, wartete bereits auf dem Flottenhafen. Ich entschloß mich, jetzt zu handeln und mich noch von Orana zu verabschieden.

Ich drückte einen Schalter, und Sekunden später blickte Deighton mich an.

„Ich brauche keine langen Reden mehr zu führen", sagte ich leise, „Sie wissen alles. Wir versuchen, die Zeittaucher auf Olymp zu vernichten.

Suchen Sie die fünfzig Männer zusammen, die mit Atlan und mir das Gerät geentert haben. Dazu Paladin und den Haluter, Gucky und Ras Tschubai, und natürlich Atlan. Ich bin in sieben Stunden...", ich sah auf die Uhr, „also um neun Uhr morgens, an Bord der Korvette.

Schickt ein kleines Kommando aus, das den Schwellentransmitter justiert. Ich glaube, die CORSICA-DELTA ist in erreichbarer Nähe, ein Schlachtschiff der Superklasse.

Aber den Kontakt nicht zu früh herstellen, damit die Laren und Leticron die CORSICA nicht angreifen!"

Deighton senkte den Kopf, machte sich Notizen und erwiderte dann: „Wird alles zuverlässig erledigt und abgestimmt. Wenn Sie gegen Neun an Bord sind, kann das Schiff sofort starten."

„Danke," sagte ich und schaltete ab.

Dann benutzte ich den Transmitter, der mich mit meinem Haus verband. Es war zwei Uhr nachts, und ich vermißte die Sterne, die sich sonst im Wasser des Sees gespiegelt hatten.

Orana wartete nicht auf mich, sie war sehr überrascht, aber auch sehr froh, mich zu sehen. Ihre Stimmung änderte sich, als sie erfuhr, daß ich in sieben Stunden wieder starten würde.

Fünfzehn und rund ein Viertel Jahrhunderte war ich alt. Ich hatte unzählige Menschen getroffen, hatte unzählige Welten besucht und mehr Abenteuer erlebt, als in zwei Dutzend spannenden Sagen und Märchenbüchern standen. Aber ich konnte mich nicht erinnern, jemals einer solchen Gefahr ins Auge gesehen zu haben.

Mit jedem Vorstoß über eine der vielen Grenzen entdeckten wir Terraner neue Widerstände, neue Gefahren und neue Wesen, die uns angriffen.

Jetzt, nach Überschreiten der Grenze zwischen den Galaxien, drohte uns die ultimative Gefahr.

Eine Versklavung, die endgültig sein würde. Niemals wieder hätten wir die Kraft und die Gelegenheit, uns wieder aus dem Status von Sklaven erheben zu können. Wir hatten die Wahl gehabt zwischen Sklaverei und Kampf, und wir hatten zwar nicht den Kampf, aber jedenfalls unsere Eigenständigkeit gewählt.

Jeder Aktion der Laren und der Hyptons hatten wir widerstehen können, aber jetzt drohte die Vernichtung.

Das Konzil der Sieben Galaxien wollte uns beherrschen, und wir waren noch nicht soweit, mit Erde und Mond zu fliehen.

Vernichteten wir die Zeittaucher, dann würden wir die Menge Zeit gewinnen, die uns genügte, um aus dem System zu fliehen.

Ich richtete mich behutsam auf, um Orana nicht zu wecken, aber sie lag mit offenen Augen da.

„Du mußt gehen!" Es war keine Frage, es war eine Feststellung.

„Ja. Ich halte nichts von hastigen Abschieden!" sagte ich. „Dank dieses fabelhaften Gegenstands brauche ich wenig Schlaf, um mich richtig zu erfrischen!"

Ich spielte mit dem Zellschwingungsaktivator, der von meiner nackten Brust hing.

„Wir sollten zusammen frühstücken, Liebster!" sagte Orana.

Eines Tages würden wir Zeit haben.

Viel Zeit. Genügend Zeit, um viele Dinge zusammen zu tun, die nichts anderes waren als reine Freude, reiner Spaß, Entspannung und Fröhlichkeit. Aber dieser Zeitabschnitt lag offensichtlich in weiter Ferne. Wir hatten beide, was unser Zusammentreffen betraf, einen schwierigen und verschlungenen Weg hinter uns. Wir wurden noch immer daran gehindert, ihn gemeinsam zu gehen.

„Wir werden frühstücken!" sagte ich und warf meinen Morgenmantel über die Schultern.

„Ich bereite alles vor."

Ich genoß diese Minuten, die mir noch blieben. Wie jedesmal, wenn ich einen Einsatz begann, glaubte ich an einen Erfolg, aber ich war klug genug, um wissen zu müssen, daß es mein letzter sein konnte. So verhielt es sich auch diesmal. Ich dachte kurz an das Kommando, das auf mich wartete, dann duschte ich mich, zog mich an und schaltete die Omniphonanlage ein, die sämtliche Innenräume des Hauses mit Musik badete.

Der Robot deckte auf der sonnigen Terrasse. Ich setzte mich hin und wartete. Die aufgehende Sonne spielte auf dem See, die Bäume warfen lange Schatten.

Die weiße Silhouette von Terrania-City war wie ein kleines Gebirge. Rundherum war es still. Nur Vögel und kleine Tiere, die in den vielhundertjährigen exotischen Bäumen turnten, die wir von allen möglichen Planeten geholt hatten. Ich sah dieses Idyll wieder einmal mit ganz anderen Augen. Die Farben verblaßten, der Glanz nahm ab, wenn ich an die Drohung dachte, die über Terra und den Planeten hing. Ein paar Wolken waren aufgezogen, tagsüber erinnerte nichts an das geschlossene Gezeitenfeld. Nur nachts, wenn die Sterne fehlten, wurden wir drastisch daran erinnert. Orana kam, hinter ihr die schwebende Maschinerie mit den Speisen und den Getränken.

„Wie lange, denkst du, wird der Einsatz dauern, Perry?" fragte Orana. Ich sah sie über den Tisch hinweg an und prägte mir den Ausdruck ihres Gesichts ein.

„Eine Woche, denke ich", erwiderte ich. „Kaum denkbar, daß es länger dauert. Das Team ist klein. Die Aufgabe ist eigentlich auch klein, aber sie erfordert Schnelligkeit und größte Geheimhaltung.

Orana lächelte mir zu.

„Ich weiß. Und ich weiß auch, daß niemand dafür so gut geeignet ist wie Atlan..."

Ich zog lächelnd die Brauen hoch. Orana lachte kurz und vollendete: „...und du, natürlich! Aber ihr werdet auf Olymp Hilfe brauchen!

Sehr viel Hilfe von ganz besonderer Art."

Ich wischte mir die Lippen mit der Serviette ab und entgegnete: „Kaiser Argyris wird uns jede nur denkbare Hilfe geben können.

Der Vario-Robot kennt jeden Quadratzentimeter von Trade-City und darüber hinaus jeden Meter seines Planeten."

Orana stand auf und sagte leise: „Du siehst ständig auf die Uhr. Ich weiß, du mußt gehen.

Komm so zurück, wie du gehst, Liebster!"

Ich versicherte grimmig: „Genau das habe ich vor, Orana."

Wir gingen ins Haus, und eine relativ einfache Schaltung justierte meinen Transmitter in den Empfangsraum eines Gebäudes der Solaren Abwehr neben dem Hafenzentrum.

Ich umarmte Orana und küßte sie lange, dann trat ich zwischen die Transmittersäulen.

Und befand mich im gleichen Augenblick im Gelände des Flottenhafens. Der Arkonide stand aus einem modernen Sessel auf, als er mich zwischen den beiden Säulen hervorkommen sah.

„Zuverlässig und überpünktlich, der gute, alte Perry!" sagte er, schlug mir auf die Schulter und schüttelte die Hand.

„Deine gute Laune erstaunt mich manchmal", sagte ich. „Aber du hast ja schon immer eine selbstmörderische Freude an waghalsigen Unternehmungen gehabt."

„Eine Woche lang werden wir handeln können!" sagte der Arkonide. Wir grüßten die Männer, die auf uns warteten und gingen mit ihnen zusammen die breite Treppe hinunter auf das Hafenniveau. „Mit Erfolg, denke ich."

„Und ziemlich unsichtbar!" schloß ich mich an.

Ein schwerer Gleiter brachte uns in rasender Fahrt hinüber zur Korvette. Das nur sechzig Meter durchmessende Schiff aus einer der letzten Bauserien wartete auf uns. Ich konnte mich auf Deighton absolut verlassen und auch darauf, daß alles, was wir für diese Mission brauchten, an Bord war.

Wir betraten die Zentrale.

Der Koloß Paladin VI stand an der Wand und hob majestätisch die Hand. Die Siganesen in seinem Innern waren lange Zeit nicht mit einer solchen Mission betraut worden und schienen sich gerade mit unserer Planung vertraut zu machen.

„Meine Herren!" sagte ich. „Wir werden sehr schnell reagieren müssen. Kommandant - ich gebe den Start frei! Auf den Weg nach Olymp!"

Er salutierte knapp und ordnete an: „Start in dreißig Sekunden, Sigard!"

„Jawohl, Sir. In dreißig Sekunden!" erwiderte der Pilot und nickte. Dann begannen die Maschinen des Schiffes anzulaufen.

Wir starteten zu unserem ersten Etappenziel. Es war die Schleuse, die den einzigen Zugang zu unserem Gezeitenfeld darstellte.

Nachdem wir die Schleuse passiert hatten, würden wir dem gefährlichsten Teil des Fluges gegenüberstehen.

Die Erde wurde kleiner und verwandelte sich wieder in jenes wohlvertraute Bild aus Braun, Blau und weißen Schlieren, das wir alle kannten. Der Weiße Zwerg Kobold war nicht zu sehen, der Glanz der Sonne überstrahlte ihn mühelos. Die Korvette wurde von den Patrouillenschiffen erwartet und ins Innere der Schleuse eskortiert.

Langsam passierten wir diesen - Tunnel in der Zukunft, zwischen zweimal der Gegenwart.

Dann erfaßten unsere Geräte den Schwellentransmitter. Jetzt ging es wieder um Sekunden ...

Das gigantische Gebilde aus Stahl, mit seiner verwirrend unsymetrischen Form und den verschiedenen, weit auseinanderstehenden Landeplattformen, war so gut wie verwaist. Seit der Containerverkehr von und nach Olymp eingestellt beziehungsweise unterbrochen worden war, war die Station auf Olymp ausgeschaltet worden. Auch die meisten Aggregate hier liefen nicht mehr.

Aber jetzt wartete ein aktivierter Transmitter auf uns.

Der Transmitter war justiert, das Gegengerät befand sich an Bord der CORSICA und wartete.

Atlan deutete auf die Bildschirme und sagte knapp: „Die Station. Und endlich wieder die Sterne!"

Die terranische Qualitätsarbeit bewies deutlich ihre Funktionsfähigkeit. Die Geräte auf einer der Plattformen arbeiteten. Das dunkelrote Glühen zeichnete sich deutlich gegen die Sterne ab.

Bis jetzt hatte Funkstille geherrscht.

Die Space-Jet der eingesetzten Mannschaft, die unmittelbar nach unserem Durchgang sich wieder zurückziehen würde, wartete. Langsam trieben wir der gigantischen Konstruktion näher.

Der Kommandant sah mich fragend an. Ich wußte, was er meinte. Ich nickte.

„Danke, Sir!"

Einige Funksprüche wurden gewechselt. Die Ortungsabteilung arbeitete, aber sie hatte kein einziges Schiff des Überschweren in gefährlicher Nähe. Trotzdem wurden die Funksprüche so kurz und mit so schwacher Energie gesendet wie eben noch möglich.

„In Ordnung! Die CORSICA wartet. Sie scheint aber eben geortet worden zu sein."

„Wir können den Vorgang nicht mehr beschleunigen.

Landestützen ausfahren!"

Das Schiff trieb immer näher. Zischend fuhren die riesigen Landeteller aus dem Unterschiff, aber sie rasten drei Meter über dem Stahlboden des Schwellentransmitters dahin. Die riesigen Säulen spannten sich und vereinigten sich an den Spitzen. Auf dieses Tor flogen wir zu, und wir würden gewisse Schwierigkeiten mit der Landung haben.

Die Triebwerke heulten noch einmal auf und neutralisierten bis auf geringe Reste die Fahrt des Schiffes.

Dann sprangen die Antigravprojektoren an. Das Schiff schwebte einige Meter höher und pendelte sich wieder ein. Wir waren kurz vor Erreichen der Trennlinie.

„Los!" sagte ich.

Wir verließen rennend die Zentrale und gingen an Bord der Jet.

Die Besatzung, das gesamte Einsatzteam, war bereits in dem kleinen Flugkörper untergebracht. Hinter mir schloß sich die Polschleuse.

Die Schleusentore glitten auseinander.

Die Jet hob ab, machte einen Satz und verschwand zwischen den beiden Transmittersäulen. Der Schmerz der Umsetzung ergriff uns, aber dort, wo eben noch die Sterne gewesen waren, befanden sich stählerne Wände und gleißende Tiefstrahler.

Als die Jet vorsichtig aufsetzte, merkten wir, daß die Schiffszelle der CORSICA dröhnte und zitterte.

Atlan sagte: „Einheiten von Leticron greifen vermutlich an."

„Es wird nicht lange dauern, dann sind wir im Linearraum."

„So ist es. Steigen wir aus!"

Die Mannschaften erwarteten uns bereits. Jetzt würde im Schwellentransmitter das Großgerät ausgeschaltet werden, - dort, irgendwo hinter uns, an der Stelle des unsichtbaren Sonnensystems.

Wir waren auf dem Weg nach Olymp.

Als wir aus dem hangarähnlichen Transmitterraum herauskamen - eine lange Karawane mit schwerer Ausrüstung bewegte sich hinter uns, und die kleinen Laderäume der Jet waren ebenfalls vollgepfropft - merkten wir, daß das Schiff beschossen wurde.

Aber dann, zehn oder zwanzig Schritte weiter, ging die CORSICA in den Linearraum und entzog sich den Schiffen des Überschweren.
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Mein Name ist Chris Sadhen. Ich bin fünfunddreißig Jahre alt und Leutnant der Solaren Abwehr. Ich war bei vielen schwierigen Einsätzen dabei und auch bei dem Versuch, den Zeittaucher zu entern. Es klingt überheblich, aber in gewisser Weise stimmt es, wenn ich sage, daß Gefahr mein Beruf ist.

Ich hatte mich aus zwei Gründen zu diesen beiden Einsätzen freiwillig gemeldet. Erstens langweile ich mich in Imperium-Alpha oder in einem der Patrouillenschiffe maßlos, und zum anderen merkte ich, daß ich Fett ansetzte. Ich habe schon seit vier Monaten nichts Anstrengendes unternommen, sehe ich von gewissen Damen ab und den Besuch von Bars und ähnlichen Zerstreuungsplätzen. Außerdem haßte ich kalkulierten Mißerfolg.

Da Rhodan und Atlan an der Mission persönlich teilnahmen konnte es so gut wie keinen Mißerfolg geben.

Deswegen hatte mich auch wohl mein Chef Deighton zu sich gerufen und mich gebeten, etwas auf Rhodan aufzupassen.

Wörtlich sagte er: „Perry ist geneigt, in Augenblicken wahrer Gefahr über sich hinauszuwachsen. Sehen Sie zu, Sadhen, daß er dabei nicht mit dem Kopf gegen die Decke kracht." Genau das will ich versuchen.

Bis hierher hatten wir es ganz gut geschafft, und der HÜ-Schirm der CORSICA hatte uns vor dem Tod bewahrt.

Ich drehte mich um und starrte den Haluter an.

Er blitzte mich mit seinen roten Augen an und stapfte weiter.

Ich mußte mir einen Platz suchen, an dem ich mich bis zur Ankunft auf Olymp wohlfühlen konnte. Ich zerrte meine schwere Ausrüstung hinter mir her, und sah endlich jenen Mann aus der Mannschaft, der uns Quartiere zeigte. Ich entschloß mich für eine Einzelkabine. Man konnte nie wissen. Der Anteil raumfahrender Mädchen in Schiffen der Flotte wurde von Jahr zu Jahr höher.

Die CORSICA DELTA, eines der etwa zwölftausend Schiffe der „Außenflotte", war nicht das modernste, aber ein ausgesprochen gepflegtes und gut ausgerüstetes Schiff. Ein Kampfschiff mit einer seit langem erprobten Stammbesatzung, die einige scharfe Einsätze - auch gegen die Laren - hinter sich hatte.

Der Kommandant, den ich nur namentlich kannte, schien von allen seinen Besatzungsmitgliedern voll akzeptiert zu werden.

Ich überlegte kurz, dann verstaute ich meine Ausrüstung in den Fächern und Schränken der Kabine. Ich würde sie, nachdem ich mich ein wenig umgesehen hatte, noch einmal durchtesten.

Ich zog mir leichte Mokassins an, eine Leinenhose und einen Pullover. Dann ging ich hinaus auf den Korridor und hielt einen jungen Maat an.

„Partner", sagte ich. „Wo kann ich in Ruhe einen Kaffee und einen Schnaps trinken? Ich bin einer aus Rhodans Kommandoeinheit."

„Das sieht man!" sagte der junge Mann und grinste. Nach einem kurzen Blick auf meine formlose Kleidung deutete er über die Schulter und sagte: „Nach links, Zweihundert Meter!"

„Danke, Soldat!" erwiderte ich, merkte mir Kennfarbe, Buchstaben und Nummer meiner Kabine und ging in die angegebene Richtung. Vor mir glitt eine dicke Glassittür zur Seite, und ich kam in einen mittelgroßen, überraschend gemütlichen Raum. Indirekte Beleuchtung, Musik, das Geräusch leiser Gespräche, ein Dutzend weibliche Besatzungsmitglieder und das vertrauenerweckende Klirren von Gläsern. An der langen Theke, direkt neben der Wand, waren noch Hocker leer.

Ich setzte mich, zündete eine der kurzen Zigarren an und bestellte Kaffee und Cognac. Ein Mädchen mit den Symbolen der Funktechniker am Ärmel stand hinter der Bar.

„Sie scheinen auch einer von Rhodans Lebensmüden zu sein", meinte sie und stellte die Tasse und das Glas vor mich hin.

„Ich würde nicht sagen", erwiderte ich ernsthaft, „daß wir Selbstmörder sind. Wir rechnen uns hervorragende Chancen aus."

Sie ließ sich Feuer für ihre Zigarette geben und lehnte sich über die Theke.

„Das kann sich ändern. Rhodan oder das Sonnensystem waren offensichtlich einige Tage von Informationen abgeschnitten?"

Ich nickte und rührte in der Tasse.

„Richtig. Warum?"

„Wir wissen, daß die Laren Kaiser Argyris abgesetzt haben!

Er hat keinerlei Machtbefugnisse mehr, aber die Agenten der SolAb sagten auch, daß er nicht verhaftet oder deportiert worden ist."

„Verdammt!" murmelte ich. „Das ist hart. Das ändert einige Voraussetzungen. Weiß Perry Rhodan schon, was passiert ist?"

„Ja, natürlich. Kommandant Embra weiß es ebensogut wie wir."

Ein Verantwortlicher, der keinerlei Machtbefugnisse mehr hatte, das war sehr schlimm. Ich begann nachzudenken und zu versuchen, die Lage des Kommandantenteams zu sondieren.

Wir waren ein Sabotagetrupp, der den Bau des Zeittauchers in großen Mengen verhindern mußte. Natürlich war es. ein offenes Geheimnis, daß die Laren an anderer Stelle sofort wieder mit Neubauten beginnen konnten, aber die Niederlage, die wir ihnen zufügen würden, hielt sie bestimmt lange auf. Ich hob den Kopf und sah dem Mädchen in die Augen.

„Anson Argyris ist zwar nur ein Roboter, aber einer der besten und teuersten, die jemals gebaut worden sind. Ich weiß wie alle anderen sehr wenig darüber, aber ich kann mir vorstellen, daß er noch sehr viele Möglichkeiten hat."

Das Mädchen erwiderte: „Ihr seid fünfzig Leute, nicht wahr? Eine ziemlich kleine Truppe!"

Ich schüttelte energisch den Kopf und ließ den Alkohol im Glas kreisen.

„Paladin und der Haluter, Gucky und Ras Tschubai, Rhodan und dieser waghalsige Arkonide! Und fünfzig Spezialisten für Sabotage, Unterwanderung und Zerstörung. Wir sind in der Lage, in zwanzig Minuten dieses Schiff in einen Haufen Schrott zu verwandeln, wenn man uns zehn Minuten Zeit-Vorgabe erlaubt.

Sie haben keine Ahnung, wie und worauf wir trainiert worden sind."

„Huch!" sagte sie und lächelte. „Lauter furchtbare Kerle!"

„Keineswegs. Privat sind wir ganz fabelhafte Kerle. Ich bin übrigens Chris Sadhen."

„Ich bin Mona. Was machen Sie?"

„Ich passe ein wenig auf Rhodan auf und bin ansonsten Spezialist für das Ausschalten elektrischer Netze. Ich habe das ziemlich gut gelernt. Leticron verwendet ja mit einiger Sicherheit ehemalige terranische Installationen."

„Vermutlich. Sprechen wir über angenehmere Dinge. Noch einen Cognac?" fragte Mona.

„Ja, gern!"

Männer wie ich waren darauf trainiert worden, gewisse mentale und emotionale Spannungen und Stimmungen zu empfinden. Wir mußten erkennen können, ob eine Umgebung, in der wir operierten, stabil oder explosiv war. Gefahren mußten wir nach Möglichkeiten erkennen, ehe sie uns zum Verderben werden konnten. In diesem Raum, der zweifellos stellvertretend und repräsentativ für dieses Schiff war, herrschte eine ganz vorzügliche Stimmung. Sie alle wußten, daß die Situation einem dramatischen Ende zutrieb, und daß die Außenflotte eine Menge von Einsätzen zu fliegen hatte, von denen die Hälfte vermutlich sehr verlustreich sein würde. Aber sie waren gelassen und ruhig und stellten sich der Aufgabe.

„Wie lange dauert der Flug? Ungefähr?" fragte ich nach einer Weile, in der wir miteinander flirteten.

„Sechsunddreißig Stunden. Die Länge hängt davon ab, ob wir in der Nähe von Olymp von Leticrons Flotte angegriffen werden.

Wir müssen an Argyris einen langen Funkspruch absetzen."

Ich lächelte und drückte meine Zigarre aus.

„Dann habe ich zwölf Stunden Zeit für meine Ausrüstung, für Sie und einen guten Schlaf."

Mona lächelte zurück und sagte: „In etwa zwölf Stunden treffen Sie mich im Swimmingpool oder im Solarium des Schiffes, Chris!"

Ich nickte.

„Ich trage eine orangegelbe Badehose von höchst intensiver Farbe. Warn- oder Schockfarbe sagen die Textilkundigen."

Angenehm berührt stellte ich fest, daß meine Zeche auf Kosten der Schiffsführung ging, verabschiedete mich und ging zurück in meine Kabine. Dort unterzog ich neun Stunden lang jedes Stück einem genauen Test und verpackte Werkzeuge, Bomben, Zünder, Detektoren und ähnliches Material zur Vernichtung in die Taschen meiner schweren Einsatzkombination. Anschließend ging ich zurück in die Jet, mit der wir gekommen waren und leerte dort einige Fächer. Auch mehr als zwanzig andere Spezialisten sammelten ihre Waffen und Werkzeuge ein. Wir würden das Schiff zwar wieder durch einen Transmitter verlassen, aber ohne die Jet.

Ich war bereit. Bis zum Zeitpunkt der Abstrahlung nach Olymp, der in dreiundzwanzig Stunden stattfinden sollte, waren wir alle frei und ohne Aufgabe. Rhodan und Atlan hatten soeben eine kleine Konferenz beendet, in der uns unsere Aufgabe ziemlich präzis umrissen worden war. Außerdem besaßen wir jetzt ziemlich genaue Pläne der Oberflächenbauwerke Olymps. Wir wußten noch nicht genau, wo sich die fraglichen Zeittaucher-Fabrikationsanlagen befanden, aber es blieb wohl nur das Gebiet von Factory-Range übrig, jener ziemlich ausgedehnte, fernab der Siedlungen und der rekultivierten Gebiete gelegene Bezirk in einem Hochtal der Gebirgslandschaft.

Ich lag unter den Sonnenlampen, hatte den Plan vor mir und war eben zwanzig Runden zu hundert Meter geschwommen.

Neben mir lag auf der weichen, weißen Umrandung des Beckens das Mädchen Mona.

„Ich hoffe", sagte ich und faltete den Plan zusammen, „daß wir uns irgendwann um den dreizehnten Dezember wiedersehen!" .

Wir wußten, daß die CORSICA-DELTA irgendwo in günstiger Entfernung von Olymp im Ortungsschatten einer Sonne warten würde, um uns wieder in Erdnähe zurückbringen zu können. Das bedeutete, daß wir uns wiedersehen würden, falls ich überlebte.

„An mir soll es nicht liegen!" sagte Mona und fuhr durch mein Haar. „Ich bin an Bord!"

Sie deutete auf den Plan.

„Alles klar?"

„Nein", antwortete ich kopfschüttelnd. „Die Karten zeigen nur die Oberfläche. Aber Argyris scheint über eine Menge unterirdischer Verbindungen zu verfügen. Das aber kann nur geklärt werden, wenn wir auf Olymp sind."

„Begreiflich. Wir Terraner haben vermutlich mehr abgebissen, als wir kauen können."

Ich sagte im ernsten Tonfall: „Und jetzt würgen wir daran. Ich beneide niemanden um die Aufgaben der nächsten Monate und Jahre. Einschließlich uns beiden."

„Vergessen wir es - vorübergehend!" sagte sie. „Sprechen wir über uns beide."

„Mit Vergnügen!" antwortete ich leise.

Wir blieben noch kurze Zeit unter den Sonnenlampen und ließen uns bräunen, dann schwammen wir ein bißchen, gingen in die Kantine und aßen, schließlich verschwanden wir in meiner Kabine und unterhielten uns lange über alles mögliche und mit uns selbst.

Im Transmitterraum versammelte sich eine ausgesprochen wild aussehende Schar von Männern. Wir alle trugen das, was wir höchst individualistisch als, persönliche Freizeitkleidung betrachteten. Unsere Ausrüstung lag in griffbereiter Nähe auf jeweils zwei Haufen.

Vor einer halben Stunde war die CORSICA kurz aus dem Linearflug in den Normalraum herausgekommen, hatte einen Rafferfunkspruch abgesetzt und war wieder in den Linearraum zurückgesprungen. Jetzt warteten wir alle, überragt von den beiden riesigen Gestalten des Haluters und Paladins, auf den Augenblick des Absprungs.

Vor uns glühten die dicken Säulen des Schiffstransmitters.

Die Jet war in den Hintergrund geschoben worden. Noch immer waren wir ruhig. Die Aufregung und die Nervosität würden sich erst auf Olymp einstellen.

Aus dem Hintergrund kamen Rho-dan, Atlan und Kommandant Embra, ein grauhaariger Mann mit gebräuntem Gesicht und bemerkenswert scharfen Falten um Mund und Kinn.

Rhodan hob den Arm und rief: „Eben ist die Bestätigung durchgekommen. Hier sind die Justierdaten!"

Die Mannschaft an den Reglern und Schaltern des Transmitters begann zu arbeiten. Sie stellten den Sender auf die Daten des Empfängergerätes ein.

„Wir werden tief unter der Oberfläche von Olymp herauskommen. Argyris erwartet uns persönlich!" sagte Rhodan.

„Er ist tatsächlich entmachtet worden und verschwand heraufhin!"

„Aber er schien in seiner Antwort ausgesprochen optimistisch zu sein!" ergänzte Atlan. Ich drehte mich um und betrachtete die beiden Giganten Tolot und Paladin. Sie schienen für unser halbes Hundert wie eine Art Lebensversicherung zu wirken.

„Fertig!" rief einer der Transmittertechniker. Wir richteten unsere Gedanken vorwärts und warteten auf den Empfang irgendwo in den unbekannten Kavernen des Planeten.

Ein Summer ertönte.

Aber wir hätten auch an dem geänderten Geräusch der Maschinen hören können, daß das Schiff in den Normalraum zurückfiel. Wir lieferten uns jetzt dem Transmitter aus.

Rhodan ergriff sein Gepäck, Atlan bückte sich, und Paladin und der Haluter schoben sich langsam durch den riesigen Transmitterraum. Sie näherten sich der Plattform, stiegen über die flachen Stufen hinauf und stapften auf die Trennlinien zu.

Zuerst verschwand Paladin mit seiner siganesischen Besatzung, dann folgte der Haluter. Er drehte sich auf dem Podest noch einmal um und sagte dröhnend: „Nur Mut, meine Kleinen! Ich werde alles tun, um euch zu beschützen. Kommt ruhig hinter mir her!"

Gedämpftes Gelächter erhob sich. Dann gingen Rhodan und Atlan durch den Transmitter. Unsere Gruppe schloß sich an.

Einer der Männer, der sich offensichtlich mit dem eigenwilligen Mausbiber angefreundet hatte, trug den Kleinen auf den Schultern.

Schließlich war ich mitsamt meinen eineinhalb Zentern Ausrüstung zwischen den glühenden Energiesäulen. Ich holte tief Atem und ging schnell vorwärts. Ich kam in einen großen, lichterfüllten Raum, dann erst überfiel mich der Schmerz der Transition.

Ich taumelte vorwärts. Meine Ausrüstung schien plötzlich doppelt so schwer zu wiegen. Hinter mir drängten die anderen Männer aus dem Gerät. Langsam klärten sich unsere Blicke. Wir schauten uns um und erkannten, daß wir in einem zylindrischen Raum herausgekommen waren, der sich sternförmig in verschieden hohen Korridoren fortsetzte. Gerade vor uns, jetzt umringt von Rhodan und der ersten Hälfte des Teams, sah ich den bärtigen Patriarchen mit seinem abenteuerlichen Aufzug, eine der Masken des Vario-Roboters.

Ich setzte mich auf ein Gepäckstück und sah zu, wie die letzten unserer Gruppe aus dem Transmitter taumelten.

Irgendwo dort draußen im All ging die CORSICA wieder in den Linearraum und steuerte eine große Sonne an, in deren Ortungsschatten sie sich verbergen konnte. Rund zwei Wochen lang würde sie auf ein Zeichen warten, das das Ende unserer Mission anzeigte.

Wir waren da. Unsere Aufgabe konnte beginnen.
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Eine Reihe von kleinen Robotfahrzeugen nahm uns auf, nachdem der Transmitter ausgeschaltet worden war. Wir fuhren durch sorgfältig verkleidete Stollen. Eine Markierung besagte, daß wir uns rund dreieinhalb Kilometer unter der Planetenoberfläche befanden. Diese Station - eine von vielen - war hervorragend ausgebaut. Sie besaß, abgesehen von einigen kleinen Transmittern, keinerlei Verbindung mit dem Erdboden.

Zuerst bezogen wir unsere Quartiere.

Es waren Räume, die sich auf einen spitzkegeligen Großen Raum öffneten. Es war eine Art Arena, die größte Weite besaß der Innenhof ganz oben über den höchsten Rängen. Wir erhielten geräumige, mit allen notwendigen Einrichtungen versehene Zimmer. Dann rief man uns in einen Konferenzraum, der in gleicher Höhe untergebracht war.

Wir setzten uns um einen runden Tisch. Rings um die Wände befanden sich Pseudofenster, also große, verzerrungsfrei arbeitende Bildschirme, die ein getreues Bild der Oberfläche wiedergaben.

Anson Argyris stand zwischen Rhodan und Atlan und hob in einer theatralischen Geste die Arme. Er trug eine der rund fünfhundert verschiedenen Kokonmasken. Die Stimme seines künstlichen Kehlkopfes war angenehm tief.

„Ich begrüße Sie alle!" sagte er. „Leider nur hier in aller Heimlichkeit, aber die Oberfläche und einige der Einrichtungen der Ersten Ebene wimmeln von Laren und Überschweren und von ihren Sklaven aus allen möglichen Galaktischen Völkern. Ich weiß bereits, was Sie vorhaben, und selbstverständlich werde ich alles tun, um Sie zu unterstützen."

Rhodan fragte kurz: „Es gibt neue Anlagen, Anson?"

„Gewaltige Anstrengungen sind unternommen worden!"

versicherte Argyris. „Sie selbst kennen Sie nicht, und außer mir und meinen engsten Mitarbeitern kennt sie auch sonst kein Mensch in der ganzen Galaxis. Wir hatten einige Jahrhunderte Zeit, die wichtigen Verbindungen, Gänge, Aufstiege und Kammern zu schaffen. Das meiste erfolgte ohnehin vollrobotisch."

Atlan lächelte kalt und warf ein: „Wir alle dürfen also von der Voraussetzung ausgehen, daß kein Lare von den geheimen Schalteinrichtungen, den Atomkraftwerken und den Transmittern auch nur die geringste Ahnung hat?"

„Nein!" sagte Agyris. „Nun zur Sache selbst. Seit Wochen sind einige Teile von Olymp vollkommen hermetisch abgesperrt.

Es handelt sich um Factory-Range und die ungefähr sternförmig darum herum angeordneten Produktionsstätten und Materiallager."

Wir warfen uns lange Blicke zu.

Also doch dieses Hochtal und eine Menge ähnlicher Plätze.

Anson schien unsere Gedanken erraten zu haben, denn er fuhr fort: „Dieses Gebiet wird von Überschweren abgeriegelt. Niemand darf hinein, niemand hinaus. Nur manchmal landet oder startet ein SVE-Raumschiff unserer lieben Freunde. Die Bewacher, meist Männer vom Planeten Paricza, schießen gnadenlos. Es gab inzwischen mehr als dreihundert Tote."

„Wie sieht die Absperrlinie aus?" fragte der Haluter. Seine Stimme schien die Felsen zu erschüttern. Er machte zwei wuchtige Schritte nach vorn.

„Einen Augenblick."

Anson Argyris betätigte einige Schalter seines Tisches, und drei der Fenster verdunkelten sich kurz. Dann flammten neue Bilder auf. Man sah eine Panoramadarstellung von dem riesigen Hochgebirge und zwei Karten in entsprechender Vergrößerung.

Jetzt erkannten wir mehrfach Energiesperren, Schutzschirme und kleine Gleiter und etwas größere Raumschiffe, die um das fragliche Gebiet patroullierten. Das Ganze sah aus wie eine Halbkugel, von der sternförmig halbe Röhren ausgingen, die ihrerseits wieder in kleinere Halbkugeln mündeten. Diese Röhren, ebenfalls nichts anderes als Schutzschirme, waren verschieden lang und zweigten von Factory-Range in unterschiedlichen Winkeln an.

„Erhöhte Aktivität im Energieverbrauch?" fragte jemand aus unserem Team.

„Ja, natürlich, ausgesprochen gewaltige Mengen von Energie werden aus unseren planetaren Werken gezapft."

„Sonst ist auf dem Planeten keine Aktivität in diesem Ausmaß zu beobachten, Asons?" fragte Rhodan, Für uns schien alles klar zu sein.

„Nein. Einige winzige Stellen, aber unbedeutende Mengen.

Sie werden auch keineswegs so streng bewacht."

Rhodan stand auf und deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Panoramadarstellung.

„Dort also werden die Zeittaucher in Serie gebaut. Wir sind hier, Asons, um die Produktion erstens zu vernichten und zweitens eine Wiederaufnahme der Produktion unmöglich zu machen.

Aber gleichzeitig wollen wir nicht unseren eigenen Planeten zerstören. Also Vernichtung nach bestimmten Regeln."

„Einverstanden. Sehen die fraglichen Gegenstände etwa so aus?"

Wieder wechselte eine der Karten, das undeutliche Bild eines Zeittauchers erschien.

„Ich habe natürlich überall meine Linsen, meine Verborgenen Mikrophone und andere Einrichtungen!" erklärte Anson. „Ich weiß ziemlich genau, was in jeder einzelnen Werkhalle vor sich geht."

„Das sind die gesuchten Geräte!" sagte Rhodan. Er sprach für uns alle, denn selbstverständlich hatten wir die Sonde augenblicklich identifizieren können.

„Wieviel solcher Geräte werden gebaut?"

„Nach meinen Rechnungen dreihundert!" war die Antwort.

Atlan rief: „Wir gehen sofort an die Arbeit. Wir haben zwei Ziele.

Dreihundert Sprengungen und den Totalausfall aller Produktionsstätten. Die Sprengungen scheinen mehr eine Aufgabe für Ras und Gucky zu sein, den Rest können wir erledigen," Es würde keineswegs einfach sein, aber es war zu schaffen.

Zunächst bildeten wir Arbeitsgruppen. Dann wurden Karten gebracht und Bildschirme angeschlossen. Nach einigen Stunden waren die meisten Aufgaben klar verteilt.

Fast jeder Punkt des Planeten war mit Hilfe einer Rohrbahn zu erreichen, die so klein war, daß nur ein einzelner Mensch darin befördert werden konnte, und ein wenig Gepäck.

Die Bahnen waren ortungssicher, da sie mit Preßluft betrieben wurden. Wir aktivierten das Netz, das dieses Gebiet unterirdisch versorgte. Es gab Hunderte von Steigschächten, die bis dicht unter die Oberfläche führten. Sämtliche Kabelverbindungen waren durch Kammern zu erreichen. Ich stand auf und sagte: „Ich kann in einigen Tagen jeden erreichbaren elektrischen Anschluß dieses betreffenden Gebiets für einige Jahrzehnte ruinieren. Wann soll der große Schlag stattfinden?"

Rhodan, Atlan und Argyris beratschlagten. Dann meinte Rhodan: „Mitternacht, zwischen dem Zwölften und Dreizehnten?"

„Einverstanden!" sagte ich. „Bis dahin habe ich alle Sprengsätze eingestellt. Ich werde in Abständen von zwei Sekunden systemlos schalten. Aber ich werde zu nichts anderem mehr Gelegenheit haben."

Frecco, einer meiner guten Bekannten, spottete gutmütig: „Es sind noch neunundvierzig Spezialisten übrig. Noch niemals hat ein einzelner Mann einen Planeten vernichten können.

Hör schon auf zu prahlen und geh an die Arbeit."

Ich sagte ihm deutlich, was ich von ihm hielt, und dann ging ich unter lautem Gelächter in mein Zimmer und holte die Ausrüstung.

Die Zeit, als Elektrizität noch oberirdisch transportiert wurde, hatte es für Olymp niemals gegeben. Sämtliche Leitungen verliefen unterirdisch: riesige Röhren, kryogenetische Anlagen, in denen ungeheure Spannungen herrschten.

Es gab Wartungsstationen, die von der Oberfläche aus betreten werden konnten und schwer bewacht wurden. Aber die Rohrbahnschächte verliefen auch zu den Endpunkten, den rechnerisch kontrollierten Energieverteilern. Niemand suchte nach etwas, von dem er nichts ahnte.

Heute war der dritte Tag.

Ich lag ausgestreckt in einer der Röhrenkapseln. Sie war geformt wie eine Granate und raste auf einem System von Luftpolstern und Strömungsführungen mit mehr als dreihundert Stundenkilometern auf den Punkt zu, der von dem Transmitter am weitesten entfernt war. Noch dreißig Sprengkapseln hatte ich, davon würde ich nach meiner privaten Rechnung noch vierundzwanzig gezielt einsetzen müssen. Zwanzig Zentimeter von meiner Bauchdecke entfernt raste flüchtig bearbeiteter Fels vorbei. Ich fühlte mich schon seit Tagen wie ein Supermaulwurf.

Das Ziel war eingestellt worden: ein Verteiler, von dem drei kleinere Hauptstränge versorgt wurden. Er funktionierte lastabhängig und würde durch die Explosion vermutlich restlos zerstört werden. Aber das Gas in den schwer isolierten Röhren würde brennen ...brennen. Und explodieren. Siebentausend Kilometer gasgefüllte Anlagen, aderförmig verlegt, fast ein Viertel der Grundfläche des Gebirges in Abständen bedeckend.

Auf einer kleinen Karte hatte ich meinen Weg, die Kennziffern und die verschiedenen Punkte notiert.

Der Torpedo bremste langsam ab. Die Fahrtgeräusche sanken die Tonskala herunter und gingen dann in ein rumpelndes Brummen über. Auf den letzten Metern überwand die Kapsel einen deutlichen Höhenunterschied, dann fiel sie schwer in den automatischen Transportwagen. Preßluft fauchte. Ich drückte auf den Schalter, und der obere Teil der Granate hob sich. Mit steifen Knochen kletterte ich hinaus, knipste meinen Handscheinwerfer an und suchte nach der Beleuchtung.

Eine würfelförmige Kammer erhellte sich.

Direkt über mir, in zehn Metern Höhe, führte das riesige Rohr vorbei und wieder hinein in die massive Felswand. Ich wußte, daß die Schaltstation rechts von mir war, durch einige Meter gewachsenen Fels von diesem Verteiler getrennt. Schnell kletterte ich die glänzende Leiter hoch und hob den stabförmigen Sprengsatz aus der Schienbeintasche.

Ich aktivierte die Uhr, testete sie, stellte sie ein, nachdem ich auf meiner privaten Liste nachgesehen hatte. Dann riß ich die Schutzhülle von den Haftmagneten und schob den Stab, der sich in kurzer Zeit in eine Mikro-Nuklearbombe verwandeln würde, zwischen Fels und das Rohr.

Ein zweiter Sprengkörper, auf die gleiche Sekunde eingestellt, kam an versteckter Stelle an den gasgefüllten Druckschalter.

„Okay!" sagte ich leise.

Auf einer relativ primitiven Tastatur stellte ich mein neues Ziel ein. Es war eines der unterirdischen, von den Laren bewachten Atomkraftwerke. Wir mußten es opfern, weil sich genau darüber der Projektor des Zentralschirms befand. Die Automatik schob, nachdem ich mich wieder auf der dünnen Unterlage ausgestreckt hatte, das Element in einen anderen Schacht, setzte mich auf dünnen Schienen ab und zog sich zurück. Ein Ventil schloß den Gang ab, ein anderes öffnete sich und gab den Luftstrom ab.

Ich wurde innerhalb von fünfzehn Sekunden auf dreihundert Stundenkilometer beschleunigt und landete nach wenigen Minuten in einer kleinen Unterbrechung der Röhrenbahn.

Jetzt wurde es spannend.

Ich bewegte mich mitten in einem der abseits gelegenen Produktionsgebiete. Ich vergewisserte mich, daß ich alles bei mir hatte, was ich brauchte, dann ging ich auf die Metallbügel zu, die in den Felsen geschweißt worden waren.

Die Selbstvernichtungsanlage!

Mir ist die Logik selbst von Hochleistungsrobotern etwas unverständlich. Es war für mich unbegreiflich, warum Anson Argyris zu einer Zeit, in der noch niemand etwas von den Laren ahnte, diese Kraftwerke mit unterirdisch zugänglichen Selbstvernichtungsanlagen ausgerüstet hatte. Ich stieg schwitzend und in einer Wolke von Staub und Ruß die Sprossen hoch und machte unterwegs nur einmal halt, um die Decke anzuleuchten. Nach Auskunft des Roboters befand ich mich nur zehn Meter von der Halle entfernt, in der das Nuklearkraftwerk arbeitete. Ich hielt an, als sich die stählernen Bügel nach vorn krümmten und ich endlich wieder auf meinen Füßen stand.

Dieses Klettern und Verstecken ging nun schon einige Tage so.

Vielleicht würde ich heute spät nachts meinen letzten Sprengsatz unterbringen können. Ich leuchtete die Wand an.

Bearbeiteter Felsen, mit leichter Äderung. Irgendwo tropfte Wasser. Ich ging vorwärts und sah am äußersten Rand des Lichtkreises meine Stiefelspitzen.

Dann, am Ende eines schmalen Ganges, blieb ich stehen.

Ich entdeckte den Kasten der Selbstzerstörungsanlage.

Er konnte leicht geöffnet werden, aber bei unsachgemäßer Öffnung leitete man den Vorgang der Selbstvernichtung ein.

Außerdem wurde der Saboteur durch einen Strahlenschuß getötet. Ich holte die Karte hervor, verglich das winzige Typenschild mit den Zahlen und Kodegruppen und tippte dann in eine Duodezimaltastatur die Kennzahl ein. Dann öffnete ich mit gemischten Gefühlen die Platte. Sie schwang geräuschlos zur Seite.

Ich erstarrte mitten in der Bewegung.

Über mir war seit meiner Ankunft ein dumpfes Brummen gewesen. Der Fels leitete die langwelligen Vibrationen gut weiter.

Jetzt hörte ich eine Anzahl langer, hallender Schläge. Ich wußte, daß von den Kontrollräumen des Werkes hierher eine Schachtanlage führte, in der die Besatzung des Kraftwerks notfalls flüchten konnte. Dann war wieder Stille. Ich hoffte, ich würde meinen Strahler nicht benutzen müssen.

Ich schaltete die drei verschiedenen Fernzündungseinrichtungen aus und befestigte meine Bombe.

Ich schaltete die Uhr auf eine Zeit, die einige Minuten vor der ersten der vielen Detonationen lag und klappte den Kasten wieder zu. Dann tastete ich mich zurück zu meinem Röhrenvehikel und raste zur nächsten Station.

Inzwischen, das wußte ich, waren die Teleporter ununterbrochen unterwegs. Wir besaßen genaue Pläne des gekaperten Zeittauchers, und es stellte sich heraus, daß es hinter der einfachen Schleuse einen winzigen Raum gab, der Gucky gerade genügend Platz gab sich umzudrehen.

Die Teleporter stellten fest, wie weit der Bau der einzelnen Geräte bereits gediehen war, dann sprangen sie in dieses oder in andere, ähnliche Verstecke, um dort ihre Zeitzünderbomben zu verstecken. Wegen der dichten Schirme konnte kaum eine Bombe ferntechnisch gezündet werden.

Ich sabotierte sämtliche stromführenden Großleitungen.

Einige Kollegen von mir schmuggelten Bomben in Bergschächte und in Abwehrforts. Ras Tschubai legte in gefährlicher Nähe der Schwarzschildgeneratoren Bomben von großem Kaliber nieder. Alle Raumschiffe, die SEV-Schiffe der Laren ausgenommen, wurden auf diese Weise zu tödlichen Fallen gemacht.

In einem riesigen Transportschiff entdeckten wir in einem leeren Hangar, der versiegelt und ungewöhnlich gut bewacht wurde, hundert fertige Zeittaucher. Das Schiff wurde von einer Mannschaft, die Ras Tschubai hineintransportierte, total vermint.

Selbstverständlich versteckte man trägerförmige und andere Bomben in den Zeittauchern, Bomben, die wie Schaltelemente geformt waren.

Kaiser Anson Argyris war überall.

Er lieferte ununterbrochen Informationen. Auf unseren Plänen wuchsen die Mengen der Kreuze und der Zeitangaben, die erfolgreiche Vorstöße und gelegte Bomben markierten.

Ein Stausee, dessen Wasser als Kühlflüssigkeit genutzt wurde, würde sich nach der Sprengung des Deiches aus Terkonitstahl in ein verderbenspeiendes Ungeheuer verwandeln.

Unsere Leute tauchten inmitten des hermetisch abgeriegelten Geländes auf, sabotierten Fahrzeuge und Produktionsstätten. Sie errechneten die Materialgeschwindigkeit eines unabhängigen Stahlformwerkes und verbargen, verkleidet als akonische Sklaven, im Rohmaterial Sprengstoff, der erst bei Behandeln mit einem bestimmten Druck detonieren würde.

Schließlich entdeckten wir, nachdem wir uns von außen systematisch zum Zentrum hin vorgearbeitet hatten, die langgestreckte Halle. Es gab dort mehr Wachpersonal als Arbeiter.

Wir sahen Laren und legten Minen in die Keller ihrer Aufenthaltsräume. Wir stellten ein Funkgerät auf, das sämtliche Bomben innerhalb der Kuppel zünden konnte. Die geheimen Waffensysteme, die Anson hatte errichten lassen, wurden geschärft und ausgerichtet.

So ergab sich die groteske Situation, daß sich innerhalb der auch für uns undurchdringbaren Schirme Transformgeschütze befanden.

Wir sahen Laren und Hyptons, die ihre Arbeiter bewachten.

Wissenschaftler und hochqualifizierte Frauen und Männer aus den Völkern der Akonen und der Aras arbeiteten hier. Sie zitterten vor Furcht, weil sie sich bei den neuen Herren einzuschmeicheln versuchten. Nur Leticron selbst sahen wir nicht - er schien also in Erdnähe mit seiner Flotte zu warten.

Viertausend Kilometer war der Transmitter entfernt, der uns zum Schiff zurückbringen sollte.

Wir waren gegen Mittag des zwölften Dezember fertig.

Der große Schlag sollte kurz vor Mitternacht stattfinden.

Gucky und Tolot, Ras und Paladin planten für diese Zeit einen Sondereinsatz. Inzwischen brachten wir mit Hilfe der Maschinen an vielen Punkten Spionsonden und Beobachterkugeln in Stellung. Sie sollten uns zeigen, was geschah.

Zuletzt waren nur noch einige Zuschauer übrig.

Und vier schwere Transformbomben mit einem modifizierten Zusatzzünder. Sie standen in der Mitte unseres Einsatzraumes, der sich mehr und mehr leerte. Wir hatten unsere gesamte Ausrüstung dort versteckt - viertausend Kilometer vom Transmitter entfernt.

Dann warteten wir...

 

10.

 

„Ras!"

Ich hob den Kopf und blickte in die großen Augen des Mausbibers. Sie zeigten schon seit Tagen einen ernsten und müden Ausdruck. Wir hatten bis zur Erschöpfung gearbeitet.

„Ja, Kleiner?" fragte ich zurück.

Gucky deutete auf die Uhr und auf die Transformbomben.

„Wir müssen es schaffen. Zweimal dreihundert Sekunden!"

„Wir schaffen es!" sagte ich.

Unser Team hatte bis auf einen einzigen Bezirk alles für eine totale Zerstörung vorbereitet. Nur einen Teil hatten wir bewußt ausgespart. Wenn dort jemand auftauchte, war alles umsonst und die gesamte Arbeit verloren. Unser letzter Schlag, der die Vernichtung einleitete, würde in der zentralen Montagehalle erfolgen, in der gleichzeitig an hundert Zeittauchern gearbeitet wurde. Sie schienen der nächste Abschnitt zu sein, denn die Spionbilder zeigten sie uns in fast fertigem Zustand. Aber es schien unmöglich, in diese Halle einzudringen.

Wir mußten zunächst an einen Ort gebracht werden, der unterhalb der Halle lag. Wir, das waren wir Teleporter und die beiden Riesen unseres Teams.

„Noch eine Stunde!"

Wir planten nicht mehr und nicht weniger als einen Feuerschlag. Die Siganesen waren vorbereitet, und auch Ichö Tolot wußte, was zu tun war. Dreihundert Sekunden lang mußten uns unsere Schirme helfen und schützen.

„Los!" sagte Gucky und sprang auf die Schultern des Haluters.

Der riesige Energietornister und die Zusatzgeräte für die beiden anderen Feldschirme verliehen dem Haluter das Aussehen eines urweltlichen Wesens. In der Hand hielt er seine furchterregende Waffe.

Gucky fragte mich: „Du kennst den Zentralraum der Rechenanlage, wohin wir springen müssen?"

„Jawohl!" sagte ich. Im selben Augenblick kam Rhodan herein und blieb zwischen uns stehen. Er blickte ernst von Gucky zu Tolot, dann hinüber zum Paladin und sah mir schließlich in die Augen.

„Sie wissen, Tschubai, daß niemand Ihnen allen helfen kann.

Brechen Sie den Versuch ab, wenn es zu schlimm wird."

„Das war ohnehin die Alternative!" sagte ich. „Wann genau sollen wir anfangen?"

„Wenn Sie hören, daß der erste Alarm gegeben wird."

„Gut. Also sieben Minuten vor Mitternacht."

„So war es ausgerechnet. Sonst vier Minuten vor Mitternacht.

Und dann kommen Sie mit zwei Sprüngen in den Transmitterraum. Alle Ziele sind klar erfaßt?"

„Ja!" sagte ich. „Immer wieder haben wir vier den Ablauf diskutiert."

„Gut. Wir haben ein Netz von Beobachtungspunkten erstellt.

Wir werden miterleben können, was in der Fertigungshalle geschieht."

Ich hob die Hand und blieb neben Paladin stehen.

„Mein Kleines! Wir werden sehr erfolgreich sein!" sagte Tolot.

Paladin und der Haluter ergriffen die vier Bomben.

Dann teleportierten wir in den Bereitschaftsraum.

Sämtliche Stollen waren verlassen und abgedichtet.

Der Fluchttransmitter war aktiviert und auf das Gegengerät in der CORSICA justiert. Das Schiff wartete noch im Sonnenschatten, war aber über den genauen Zeitpunkt des Sprunges unterrichtet.

Acht Minuten vor Mitternacht klinkten Icho Tolot und Paladin die Bomben, die einen eigenen Schutzschirm besaßen, der ebenfalls aktiviert worden war, an ihre breiten Tragegürtel.

Dann umschlang mich einer der Paladin-Arme. Ich hielt mich fest. Tolot schaltete sein dreifaches Schirmfeld ein, ebenso Gucky. Auch ich drückte die Schalter. Das mächtige Feld von Paladin erwachte zum Leben, ich spürte die Vibration des verkleideten Metallkörpers ...noch dreißig Sekunden. Unsere Augen hingen an den aufgestellten Monitoren und den Warngeräten.

Zuerst sollte ein Meiler detonieren.

Nacheinander wechselten die Zahlen im Feld der Sekundenanzeige. Dann leuchtete stechend ein Warnlichtauf.

„Los! Ihr zuerst!" sagte Gucky.

Ich konzentrierte mich auf den Platz an dem wir erscheinen würden. Eine Kontrollkabine hoch über der gesamten Anlage.

Dann spannte ich meine geistigen Kräfte an und transportierte mich, Paladin, die schwere Ausrüstung und zwei Bomben an den vorhergesehenen Platz.

Und dann brach die Hölle los!

Paladin VI verwandelte sich in einen energetischen Vulkan.

Sein riesiger Pseudorachen riß auf. In unseren Schirmen erschienen Strukturlücken. Ein Arm des Paladin schwang rückwärts, riß die erste Bombe vom Gürtel und schleuderte sie mit verheerender Wucht durch eine dicke Scheibe hinunter zwischen die glänzenden Gegenstände im Licht der Tiefstrahler.

Gleichzeitig öffneten sich sämtliche Luken der Geschütze und der Projektoren. Und die Lautsprecher krachten. Während ich auf zwei Hyptons und drei Laren feuerte, die im Hagel der Strahlen getroffen zusammenbrachen, drehte sich Paladin langsam und stapfte, ein uraltes marsianisches Kampflied mit vierhundert Watt Lautstärke brüllend, auf die Rampe zu.

Aus seinem Rachen fuhren ununterbrochen Raketen mit atomaren Kleinsprengköpfen. Er verwandelte eine Hälfte der Halle in einen brennenden Trümmerhaufen.

Der zweite Arm bewegte sich, dann katapultierte Paladin die zweite Bombe weit in die Mitte der Halle. Sie segelte, sich mehrmals überschlagend, nach unten. Sie krachte gegen einen Zeittaucher, noch immer im Schutz ihrer kleinen, aber sehr energiereichen HÜ-Schirms, und schlug eine tiefe Beule.

Hunderte von Raketen schlugen am Ende von langen, weißen Rauchbahnen ein. Jedes Ziel war vom Waffenwart anvisiert worden.

Aus der Brust, dicht neben mir, heulten und röhrten die handstarken Glutstrahlen.

Aus den Armöffnungen fuhren Strahlschüsse. Sie verlängerten die Richtung, in die Paladin deutete. Hallenträger begannen aufzuleuchten und abzuknicken. Und dazwischen, den ungeheuren Lärm mühelos übertönend, die Strophen dieses verdammten Liedes. Der Erfolg war demoralisierend.

Wir wurden von mindestens fünfzig Stellen aus unter schwerstes Feuer genommen. Ein Projektil kappte die Treppe zu uns herauf, ein zweites durchschlug das Dach und ließ durch die Öffnung das Leuchten der flackernden Schirme hinein.

Eine Feuerflut prallte von den Schinnen ab und schlug ringsum in das Metall, zerkrümelte, den blasenwerfenden Beton und waberte nach allen Seiten.

Ununterbrochen schoß und feuerte Paladin.

Aber drei Sekunden nach uns war am oberen Ende der Halle Icho Tolot aufgetaucht.

Während seine Laufarme die Bomben nach zwei verschiedenen Richtungen warfen, zielten seine Handlungsarme mit der Waffe.

Er schnitt breite Bahnen in die Zeittaucher, traf die anstürmenden Überschweren und verbreitete eine kreisförmige Zone von Tod und Zerstörung um sich.

Schließlich schienen die fünf Minuten vorbei zu sein.

Mit einer abermals gesteigerten Lautstärke, die trotz des geschlossenen Helms und der eingeschalteten Filter mir beinahe die Trommelfelle zerriß, schrie einer der Siganesen: „He, Haluter! Es geht zurück! Schnell!"

Als Zeichen, daß er verstanden habe, schwenkte Tolot einen seiner Arme über dem Kopf und zerstörte ein vierzig auf fünfzig Meter großes Tor an unserem Ende der Halle. Von draußen schlugen Flammen und vielfach verästelte Blitze herein.

Dann verschwanden Tolot und Gucky.

Mit einem lauten Krachen verstummten die Lautsprecher.

Ich konzentrierte mich abermals und teleportierte uns aus dem Chaos aus Schreien und Krachen, Flammen und Rauch nach unten, in den Sicherheitsraum.

Gucky entblößte seinen Nagezahn und rief: „Schnell weg von hier! Ehe die Bomben zünden!"

Dicht hintereinander teleportierten wir zum letztenmal während dieses Einsatzes. Wir kamen in dem Transmitterraum an. Hier war bereits die versammelte Mannschaft und starrte auf die rund dreißig Bildschirme, die von verschiedenen schwebenden, stationären und hoch fliegenden Beobachtungselementen gespeist wurden.

Die optische Darstellung des totalen Untergangs faszinierte uns alle.

Zuerst war eine riesige, pilzförmige Glutwolke in den Himmel gestiegen, unterhalb des Schirms im Zentrum.

Dann flackte der Schirm mehrmals auf, wurde strahlend hell und verschwand. Auf unseres Schirmen ging alles in vollkommener Lautlosigkeit vor sich.

In der Erde schien langsam ein unterirdisches Netz aufzubrechen. Es gab breite Spalten, aus denen meterhohe Strahlen zuckten. Dann kroch ein irisierendes Leuchten aus den vielen hundert Spalten auf und breitete sich über den Boden aus.

Die Schirme über den Zweigwerken, stellenweise mehr als hundert Kilometer vom Zentrum entfernt, brachen zusammen.

Ein grandioses Feuerwerk, tobte an der Stelle, wo das große Transportschiff zerfetzt wurde und in Tausende von Trümmern auseinanderbrach. Die Zeittaucher wurden wie Geschosse nach allen Seiten geschleudert und detonierten im Flug, sich in kleine Kunstsonnen verwandelnd.

Rauch und hochgerissener Staub, pulverisiertes und vergastes Erdreich und gasförmige Felsen breiteten sich wolkenförmig aus.

Dann barst der hochgelegene Staudamm, und das Wasser überflutete die Szene zu einem großen Teil.

In der Atmosphäre wetterleuchtete es.

Hinter den tiefliegenden Wolken leuchteten Glutfelder in allen Farben auf. Blitze zuckten über das Land und schlugen in den Boden. Dann schaltete sich der Schirm der ersten Transformbombe aus, die Bombe zündete und verging in einer ungeheuren Entladung.

Nacheinander detonierten die drei anderen Bomben.

Das Wasser wurde in Dampf verwandelt, der Rest strömte in den zweihundert Meter tiefen Krater und deckte die geschmolzene Metallmasse zu.

Von drei Seiten zog die riesige Feuerfront, die senkrecht hochloderte, Wolken und harte Gewitter an. Es begann zu regnen.

Ein Sturmwind raste hinter den Schockwellen der Detonationen über das Land. Wir hatten ausnahmslos dort, wo wir atomare Bomben verwendet hatten, solche mit extrem kurzen Halbwertzeiten gewählt. Tausende Tonnen Staub vermischten sich mit dem prasselnden Regen zu einer schlammigen Brühe, die aus der Luft herunterstürzte und die Verwüstungen am Boden bedeckte.

In diesem Inferno zuckten hier und dort noch lange Stichflammen hoch, erloschen aber schnell.

dann wurden die Bilder verdunkelt.

Wolken bedeckten den gesamten Himmel. Dort, wo noch vor Minuten ein gewaltiger Industriekomplex gewesen war, gab es nur noch Ruinen und zertrümmerte Felsen. Geröll, Schlamm und jetzt, nach einem langen Hagel, auch Eis bedeckten den Boden.

Es würde Stunden und Tage dauern, bis man wieder etwas sehen konnte.

Anson Argyris ließ keine Gelegenheit aufkommen, intensiv nachzudenken. Er zerrte Rhodan und Atlan zum Transmitter und verabschiedete sich mit einem Schwall von barocken Reden von uns.

Die CORSICA DELTA war aus der Ortungsdeckung hervorgeschossen und hatte uns an Bord genommen. Wir rasten mit ständig zunehmender Geschwindigkeit auf Erdkurs und verschwanden dann im Linearraum.

Ich versperrte die Schottür meiner Kabine, ließ mich auf die Liege fallen und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

Wieder hatten wir für die Erde eine Schonfrist herausgeschlagen. Mehr als dreihundert Zeittaucher waren zerstört worden, aber keiner von uns gab sich der Illusion hin, daß die Laren nicht mit jedem Aufwand versuchen würden, diesen Rückschlag aufzuholen. Jetzt ging es nicht mehr um die Eroberung eines unbedeutenden Sonnensystems, sondern es ging darum, daß das Planetenvolk eines delegierten ersten Hetrans sich aufgelehnt hatte, daß dieser Hetran mehrmals die Laren verraten und sich dadurch indirekt gegen die Macht des Konzils der Sieben Galaxien gestellt hatte.

Die Menschhheit mußte versklavt werden. Es gab keine Alternative.

Und deshalb würden sie keinen nur denkbaren Aufwand und keine Kosten scheuen, um diese Zeitwaffe in größter Eile abermals zu bauen. Und sicher nicht dort, wo ein terranisches Selbstmordkommando sie zerstören konnte.
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Vier Stunden, bevor wir uns wieder der Gefahr des Ausschleusens und der Benutzung des Zeittunnels unterzogen, kam Atlan in meine Kabine.

„Nun, Perry, oberster und wagemutigster aller Terraner ... bis du mit deinem Einsatz zufrieden?"

Ich meinte leise und nachdenklich: „Der Tod eines Menschen ist furchtbar, unwiderruflich und nicht zu entschuldigen. Ich meine den Tod durch Gewalt. Aber trotzdem ist es besser, ein Mensch wird getötet, statt hundert.

Oder hundert statt zehntausend. Das allerdings macht den Tod nicht angenehmer. Die Laren werden sich blutig rächen!"

Das waren meine Gedanken. Wenn Atlan oder Orana sie nicht verstanden, dann gab es niemanden, der mich verstand.

„Trotzdem", sagte ich schließlich in das Schweigen hinein, „ist der Einsatz ein Erfolg gewesen. Wir haben die Eroberung des Sonnensystems sicher um Monate hinausgeschoben."

„Mehr wollte ich nicht wissen. Wie wird Leticron voraussichtlich reagieren, von Laren und Hyptons getrieben?"

Atlan ging an die eingebaute Bar und holte zwei Gläser hervor.

In gewissen Situationen ist ein volles Glas hochprozentigen Alkohols ein gutes Mittel, sich zu entspannen und etwas leichter zu vergessen. Oder über eine Sache hinwegzukommen.

Sicher, ein vergebliches Mittel, das nur im Augenblick half.

Die Probleme blieben. Ich nahm dankbar das Glas und setzte mich aufrecht hin.

„Er wird rasen. Ich vermute, daß er versucht, die Menschheit einzuschüchtern. Er wird eine Ansprache halten."

Atlan sagte: „Die wir nicht hören können, weil wir uns im Hyperraum befinden. Aber ich rechne damit, daß ein kleines Team den Schwellentransmitter besetzt hört und mitschneidet, was diese Figur der Laren zu sagen hat."

„Ja, mit Sicherheit!" sagte ich.

Es war kein sehr großes Risiko für eine solche Mannschaft.

Trotzdem konnte sie entdeckt werden. Aber sie vermochte sich rasend schnell zurückzuziehen.

„Ich werde wieder zurückgehen nach Archi-Tritrans!" sagte Atlan mit Nachdruck. „Sobald ein einigermaßen vernünftiger Zeitplan für das Versetzen der Erde besteht. Ich weiß, daß ich dort gebraucht werde."

Ich blickte ihn an und wußte, daß unsere Freundschaft immer dann am besten war, wenn der Druck von außen sich steigerte.

Von steigern allerdings war im augenblicklichen Zeitraum keine Rede mehr. Es gab kaum noch eine Steigerung.

„Ich denke, das ist richtig!" sagte ich. „Wir werden natürlich im Sonnensystem die neue Lage bekanntgeben."

„Und wir werden noch immer nicht bei allen Glauben finden!"

stöhnte der Arkonide auf. „Ich habe in den vergangenen Stunden gerechnet und allerhand Theorien aufgestellt. Ich glaube, daß mehr als zwei Milliarden auch auf die drastischen Hinweise nicht hören. Das scheint eine mögliche Zahl zu sein. Ich ließe mich aber gern positiv überraschen."

Eine drohende Vorstellung. Abgesehen davon, daß wir das Heimatsystem verlassen wollten, abgesehen, daß eine Epoche unwiderruflich zu Ende ging - dann auch noch eine derart hohe Zahl von Ungläubigen und Starrsinnigen. Sie würden die Rache Leticrons zu spüren bekommen. Aber dann war es für sie zu spät. Wir sollten für diese Menschen noch letzte Möglichkeiten schaffen. Fluchtmöglichkeiten. Ich notierte mir diesen Punkt und trank das Glas leer.

Auch Atlan stand auf und stimmte zu.

„Handeln wir. Ziehen wir uns in die Jet zurück, nachdem alles abgestimmt worden ist."

Wir verließen die Kabine. Es gab nichts mehr, was wir mitzunehmen hatten.

Am fünfzehnten Dezember, in den ersten Stunden dieses Tages, gingen wir aus dem Linearraum zurück in den Einsteinraum. Wir befanden uns nur dreißig Lichtminuten von dem Punkt entfernt, an dem sich die Energieblasen um das System spannte.

Ein winziger, schwacher Impuls, kaum zu orten, aber mit den mächtigen Verstärkern der GORSICA ohne die geringsten Schwierigkeiten anzumessen, verriet uns die genaue Lage des 'Schwellentransmitters.

Ich brauchte meine Leute nicht mehr zusammenzurufen - die Schiffsführung hatte es bereits getan.

Atlan und ich waren die letzten, die in die Jet kletterten.

Der Diskus schwebte auf, wartete auf schiffsinterne Kommandos und wurde dann etwas schneller. Er schwebte auf die Transmittersäulen zu, durchquerte die Trennlinie und schoß, schneller geworden, über der Plattform des Schwellentransmitters heraus und auf den Schlund des Tunnels durch das Gezeitenfeld zu.

Hinter uns erloschen die Transmittersäulen.

Wir flogen langsam durch den Tunnel und sahen, daß uns in kurzer Zeit eine zweite Jet folgte.

Die CORSICA DELTA nahm wieder Fahrt auf und raste zurück in den Linearraum. Sie würde sich wieder an dem Platz aufhalten, von dem sie abgerufen worden war. Als sich die beiden Raumflugkörper innerhalb des schützenden Feldes befanden, stellten wir Bildfunkkontakt her. Ich war verblüfft, als ich in den Schirm blickte.

„Orana!" stieß ich hervor. „Das ist das schönste Empfangskomitee, das ich mir vorstellen kann!"

Sie versuchte ein Lächeln, aber es wirkte nicht überzeugend.

Augenblicklich ergriff mich ein schlechtes Gefühl.

„Ich habe eineinhalb Tage gewartet!" sagte sie. Sie war gleichzeitig erleichtert und bedrückt.

„Was ist los, Orana?" fragte ich etwas lauter und nachdrücklicher. Sie sah mich starr an und schlug die Hände vor das Gesicht.

Schließlich stieß sie hervor: „Der Neue hat eine galaxisweite Ansprache gehalten! Es war furchtbar. Er hat uns allen den Untergang geschworen und versprochen!"

Ich bemühte mich ruhig zu bleiben und registrierte dankbar, daß sich nur wenige Männer in der Kuppel aufhielten.

„Atlan und ich haben dies vermutet", erwiderte ich. „Wir haben über dreihundert fast fertige Zeittaucher vernichtet!"

„Wir haben alles aufgezeichnet. Es war Bildfunk. Offensichtlich haben sämtliche Schiffe und Relaisstationen zusammengearbeitet. Die Sendekapazität war sehr hoch."

Ich schwieg und wartete. Orana war fassungslos. Daraus war unschwer zu schließen, daß Leticron, mein Nachfolger, uns allen furchtbare Dinge angedroht hatte. Endlich sprach sie weiter.

„Er redete länger als fünfundvierzig Minuten.

Wir haben alles mitgeschnitten. Aber ich stecke dich mit meiner verzweifelten Stimmung an. Ich warte, bis wir gelandet sind!"

„Was gleich der Fall sein wird", sagte ich, denn ich sah bereits die Erde näher kommen und größer werden. Ich konnte mir vorstellen, was Leticron uns Terranern angedroht hatte, aber etwas mußte Orana dabei derartig entsetzt haben. Jedenfalls würde jedes Wort, das er sagte, einigen Tausenden Menschen das Leben retten. Denn jeder, der nicht mit Erde und Mond und uns flüchtete, würde den Tag verfluchen, an dem er zu lange gezögert hatte.

Ich verschob alle Gedanken an das Bevorstehende auf einen unbestimmten Zeitpunkt nach der Landung und versuchte, Orana so gut wie möglich zu beruhigen. Es gelang mir nicht.

Noch auf dem Raumhafen übergab mir der junge Major, der Pilot der Jet, die auf uns gewartet und den Transmitter bedient hatte, eine dicke Bandkassette. Wir sammelten uns.

Waringer, Bully und Tifflor begleiteten Orana und mich zu den Studios von Terra Vision in der Stadt.

Dort ließen wir die Bänder abspielen.

Es war entsetztlich.

Ich vermochte mich bis zu einem bestimmten Punkt in einen Mann wie Leticron hineinzudenken. Er strebte nach Macht und hatte sein Leben lang darauf gewartet. Die Laren hatten ihm den Steigbügel gehalten. Jetzt befand er sich dicht vor seinem Ziel.

Nur das Antitemporale Gezeitenfeld trennte ihn noch von dem Sessel des Diktators über diese Galaxis.

Aber daß er uns Terraner derart haßte, das konnte ich nicht einmal graduell nachempfinden. Es war kalter, gezielter Haß, der vermutlich mich als Kristallisationspunkt hatte. Leticron, der tobte und drohte, war von uns besiegt worden, obwohl er uns weder geortet noch gesehen hatte. Aber ausgerechnet dieses Gewürm, das man sicher eingeschlossen wähnte, das man mit Hilfe der Zeittaucher in einigen Stunden beseitigen konnte, hatte zurückgebissen und sich gewehrt. Mit großem Erfolg.

Wir hatten nicht nur einen taktischen, sondern auch einen psychologischen Sieg errungen.

Aber jetzt, ab dieser Sendung, würde der Begriff der Gnade oder Fairneß völlig aus der Auseinandersetzung verschwinden.

Wir waren alle blaß, als das Band abgelaufen war.

Ich versuchte mich zu fassen und sagte: Bereiten Sie alles für eine Systemsendung vor. Lassen Sie ansagen, woher wir diese Sendung haben und was der Grund dafür war. Und in einer Stunde werde ich die Ansprache Leticrons kommentieren und eine hoffentlich letzte Warnung abgeben."

Der Manager nickte nur und verließ den Raum.

Die Gruppe der Verantwortlichen zerstreute sich schnell, löste sich auf. Die Freunde gingen wieder an die Arbeit. Inzwischen waren weitere Voraussetzungen geschaffen worden.

Unter anderem ein Fluchtplan, der die Schiffe der Flotte, die Erde und für eine zahlenmäßig eingeschränkte Menge Menschen auch den Mond als letzten Fluchtpunkt vorsah. Viele Monde und Relaisstationen waren ohnehin längst geräumt und auf Automatik geschaltet.

Eine Stunde später stand ich wieder im Sendestudio, sah vor und über mir die Kameras und die Glaswand des Regieraums.

Wir hatten das Band in vier Abschnitte gegliedert, die eingespielt werden würden. Als das rote Licht aufleuchtete und ich ein Zeichen aus dem Regieraum bekam, sah ich in die Linsen und fing an zu sprechen.

„Meine Freunde!" sagte ich. „Der Anlaß, aus dem ich mich innerhalb kurzer Zeit zum zweitenmal an Sie alle wende, ist ungleich akuter als vor einigen Tagen.

Sie alle wissen, daß die Laren und ihr vorgeschobener neuer Hetran versucht haben, das Gezeitenfeld mit einer Sonde, dem sogenannten Zeittaucher aufzubrechen. Wir konnten das verhindern. Wir haben die Besatzung der Sonde verhört und herausgefunden, daß dieses erste Gerät bereits in Serie gebaut wurde. Wir konnten herausfinden, daß es auf Olymp gebaut wurde.

Wir flogen nach Olymp, stellten fest, daß mehr als dreihundert Zeittaucher fast fertig waren und konnten sowohl diese Geräte als auch die Produktionsstätten vernichten.

Wir haben keinen Sieg errungen, sondern nur einen Aufschub herausgeschunden. Er kann Wochen dauern oder im günstigsten Fall Monate. Aber in einer Anzahl von Tagen wird Leticron mit einer gewaltigen Flotte die Erde und das Sonnensystem überfallen. Bis zu diesem Tag müssen wir geflüchtet sein.

Nachdem der Überschwere von unserer Aktion erfahren hat, hielt er eine galaxisweite Ansprache. Hören und sehen Sie selbst, was er drohte. Das Band, ist ein Mitschnitt, der in einer Jet gemacht wurde, die draußen in der Temporalschleuse gewartet hat, im Schwellentransmitter."

Wieder ein Signal. Das Band lief an.

Wieder sah ich auf einem Monitor die Sendung.

Leticron drohte in Wort und Bild, den Schirm in seiner Massigkeit ausfüllend, allen Terranern des Sonnensystems. Er schwor bei einer Menge bekannter und unbekannter Götter, daß er in kürzester Zeit das Sonnensystem mit seiner Flotte besetzten werde.

Wörtlich fuhr er fort: „...schwöre ich, daß jeder Bewohner des Sonnensystems, gleichgültig, wo er geboren ist, ob reich oder arm ist, ob er Großadministrator oder Insasse eines Waisenhauses ist...alle sind sie ab sofort zum Dasein des niedrigsten Sklaven verdammt!

Ich bin auf Befehl und mit der uneingeschränkten Hilfe meiner larischen Freunde entschlossen, alle Bewohner des Sonnensystems nicht nur restlos physisch und psychisch zu versklaven, sondern ihnen allen auch den geringsten Rest ihres persönlichen Besitzes abzunehmen. Ich werde ihr Eigentum ebenso wenig schonen wie ihren freien Willen ..."

Ich bat abermals alle Bewohner des Sonnensystems um ihr Vertrauen. Ich bat sie ferner, zu verstehen, daß ich nicht alle unsere Pläne aufdecken könne, aber wir hätten die Möglichkeit, das Sonnensystem total zu evakuieren. Ich bot die Erde als Zufluchtsort an, aber ich scheute mich, den Großen Plan zu erläutern.

Mehr sagte ich auch nicht.

Schließlich endete ich, selbst erschöpft und fast bereit, zu resignieren. Ich sagte: „Mehr als einundzwanzig Milliarden sind von diesem Mann persönlich bedroht worden. Ich warne zum letztenmal!

Es ist reine Illusion zu glauben, Leticron würde auch nur einen einzelnen Mitbürger schonen!

Wir werden Sie alle ununterbrochen informieren. Für die nächsten Tage können wir wohl ruhig schlafen, aber nur für die nächsten Tage. Ich bitte Sie abermals, uns voll zu vertrauen. Im gegebenen Moment, an dem wir sicher sind, daß unser Ausweg funktioniert, werde ich Ihnen sagen, was wir vorhaben."

Ich nickte, versuchte ein aufmunterndes Lächeln und sah dann, daß die Kameras ausgeschaltet wurden.

Die Reaktionen blieben nicht aus.

Ich fuhr mit Orana aus dem Studio durch die Stadt zur Administration. Dort gab es einen Transmitter, der uns ohne zeitlichen Aufenthalt in den Bungalow am Goshun-See bringen würde. Schon unterwegs sahen wir, daß sich viele Menschen vor den Televisionsschirmen versammelt hatten. Sie diskutierten miteinander, aber keineswegs aufgeregt, sondern betroffen.

Manche erkannten mich und winkten mir mit müden, resignierenden Gesten zu.

Die Terraner, vielmehr der skeptische Rest, schien zu verstehen, daß es im Fall des Sieges Leticrons nicht mehr die geringste Chance gab. Die Laren und der Überschwere hatten die Geduld verloren. Endgültig.

Wir stiegen aus und gingen durch den großen, sonnenhellen Innenhof der Administration.

„So schlimm es klingt", meinte Orana, „aber dieser haßerfüllte Aufschrei kommt euch und uns entgegen."

Ich nahm ihre Hand.

„Du hast recht. Es wird sicher viele von jenen Menschen zu uns treiben, die uns bisher nicht geglaubt haben. Es ist ihre Rettung!"

Sie nickte.

„Und was nun? Was geschieht jetzt?"

„Schweigend und unter größter Geheimhaltung werden wir versuchen, die Flucht der Erde in größter Schnelligkeit vorzubereiten. Heute abend mehr - jetzt will ich mit dir allein sein!"

Es gab nur rund zweieinhalbtausend Menschen, die von dem Großen Plan exakte Daten wußten. Und diese Menschen würden schweigen. Bis zu dem Zeitpunkt, an dem wir fliehen konnten.
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